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1580. 


Die nächſten Aufgaben der ſtädtiſchen 
Verwaltung in Poſen. 


Die in den nächſten Monaten bevorſtehenden Stadtverord⸗ 
getenwahlen, bei welchen es in die Hände der Bürgerſchaft ge⸗ 
legt iſt, durch Ernennung der ihren Anſichten entſprechenden 
Stadtverordneten die Richtung der ſtädtiſchen Verwaltung für 
die nächſten Jahre mitzubeſtimmen, läßt es angemeſſen erſcheinen, 
lar zu machen, welches — von unſerem Standpunkt aus be⸗ 
teachtet — die Aufgabe der ſtädtiſchen Verwaltung für die 
nächſten Jahre iſt. Je nach der Begrenzung oder Erweiterung 
diefer Aufgabe wird ſich für den Wähler und für die Komités, 
welche die Wahlen in die Hand genommen haben, die Frage der 
Prinzipien ſchließlich zu einer Perſonenfrage zuſpitzen, und wer⸗ 
den Diejenigen als Kandidaten in Ausſicht genommen werden, 
welche den Prinzipien der Wählerſchaft am präziſeſten Ausdruck 


ben. 

. Nach der oftmals in dieſer Zeitung vertretenen Anſchauung 
falten wir zunächſt nur die Deutſchen für berufen, in der Stadt: 
verordnetenverſammlung zu ſitzen, weil — wenigſtens leider unter 
den jetzigen Verhältniſſen — nur fie ſich als preußiſche Staats⸗ 
bürger fühlen, und Poſen nun einmal im Königreich Preußen 
und nicht im Königreich Polen liegt. 

Durch jahrelange Verwaltungspraxis haben die Deutſchen 
bewieſen, daß fie es nicht für ihre Aufgabe erachten, das Polen⸗ 
hum zu unterdrücken, dagegen halten wir es auch keineswegs 
ür unſere Pflicht, daſſelbe zu ſtärken oder zu bevorzugen, ſon⸗ 
dern wir erwarten zuverſichtlich von der größeren Intelligenz der 
Deutſchen eine noch weitere Ausbreitung des Einfluffes unſerer 
Nationalität über die der polnischen Bevölkerung unſerer Stadt. 
Unter der deutſchen Bevölkerung jedoch, welche vermöge 
ihrer Steuerkraft die für die Stadtverordnetenwahlen entſchei⸗ 
hende iſt, wünſchten wir durch nachſtehende Zeilen Aufklä⸗ 
über die nächſten Aufgaben der ſtädtiſchen Verwaltung zu 
verbreiten, damit in gegenwärtiger hochgehender Periode der in⸗ 
neren Streitigkeiten wenigſtens auf unſerem vorgeſchobenen Poſten 
die Errungenſchaften deutſchen Geiſtes bewahrt bleiben möchten. 
Vor Allem rechnen wir hierzu den Anſturm gegen die Si⸗ 
multanſchule; wenn in Elbing und neueſtens in Grottkau in 
Schleſien die Simultanſchulen aufgehoben und konfeſſionell ges 
trennte Schulen eingerichtet werden, fo find — fo ſehr wir dieſe 
Thatſachen bedauern — die konfeſſionell getrennten Kinder 
wenigſtens einer Nationalität, fie ſprechen wenigſtens eine Sprache 
und leſen dieſelben Schriftſteller. Bei uns würde die Einrich⸗ 
ung konfeſſionell getrennter Schulen eine Begünſtigung des Po⸗ 
lonismus auf Koſten der deutſchen Steuerzahler und ein Zurück⸗ 
gehen des Germanismus in den erſt von ihm etwas kultivirten 
Gegenden des Großherzogthums bedeuten. Mit allſeitiger Genug⸗ 
Hhuung iſt der Entſchluß des Oberbürgermeiſters Kohleis begrüßt 
worden, das Schulinſpektorat über die Gemeindeſchulen Poſens 
zu behalten, an ſeine Perſon knüpft ſich — wenigſtens zur 
geit — die Vorſtellung als des energiſchen Begründers der 
Simultanſchulen in unſerer Stadt und des gewandten Er⸗ 
halters derſelben. In dem Kampfe des Magiſtrats für die Be⸗ 
wahrung und Erweiterung der jetzt vorhandenen Schuleinrich⸗ 
lungen dieſem zur Seite zu ſtehen, halten wir für eine Aufgabe 
der demnächſt zu wählenden Stadtverordneten, und zwar für eine 
der wichtigſten. Denn die Lehre der Geſchichte der jüngſten 
Vergangenheit, daß die Schaaren der Sozialdemokraten, gegen 
welche das harte Ausnahmegeſetz erlaſſen werden mußte, aus der 
nach den Raumerſchen Regulativen geleiteten Volksſchule hervor⸗ 


werden, und iſt es daher hier, bei der beſonderen Gefahr, in 
pelcher unſere ſtädtiſchen Schulen außerdem noch durch den Po⸗ 
bonismus ſchweben, vor Allem angezeigt, ihre als tüchtig erprobten 
Einrichtungen zu konſerviren. 1755 
Die Schuleinrichtungen werden ſogar — um dem Bedürfniß 
ber Zeit zu genügen — noch eine Erweiterung erfahren müſſen, 
nämlich nach der Richtung hin, daß der Fortbildung der aus 
der Volksſchule entlaſſenen Lehrlinge eine ausreichende Fürſorge 
zu Theil wird. Es iſt dies ein dornenvolles Feld für den be⸗ 
N teffenben Magiſtratsdezernenten, und iſt hiermit nur eine 
Richtung angedeutet, nach welcher die Schulen der Stadt eine 
bermehrte Ausdehnung nöthig haben; ob ſich im Laufe der 
MVahlperiode der jetzt zu wählenden Stadtverordneten noch fernere 
Aufgaben für die Stadt Poſen ergeben werden, iſt einſtweilen 
nicht zu überſehen, immerhin wird nach unſerer Anſicht der Ge⸗ 
ſchspunkt maßgebend ſein müſſen, daß dem Bedürfniß der Be⸗ 
völkerung der Stadt nach einer ausreichenden Volksſchulbildung 
genügt werden muß. i 
Auf dieſer Seite des ſtädtiſchen Ausgabebudgets Erſparniſſe 
zu machen, welche in ſpäteren Jahren ſich als Ausgaben für 
Armenpflege doppelt einſtellen, wird keinem Stadtverordneten ein⸗ 
gallen, welcher ſeine Aufgabe in unſerem Sinne auffaßt. Anderer⸗ 
es jedoch iſt das ſtädtiſche Finanzweſen ein Gegenftand, welcher 
der höchſten Beachtung unſerer Stadtverordneten werth iſt. 


gegangen find, kann wohl nur von offiziöjen Federn überſehen 


Wer 


erinnert ſich nicht der alljährlich wiederkehrenden Aufregungen 


bei der im Anſchluß an die ſtaatliche Einſchätzung ſich ergebenden 
Kommunalſteuerverwaltung? Im Kampfe der Vertheidiger der 
indirekten Steuern gegen die Anhänger einer direkten Einkom⸗ 
menſteuer iſt es nicht das am wenigſten durchſchlagende Moment, 
welches geltend gemacht wird, daß die Schätzung des Einkom⸗ 
mens, ſei es zur Klaſſen⸗ ſei es zur Einkommenſteuer faſt niemals 
richtig geſchieht. Hier hat ſich eine höchſt künſtliche Intereſſen⸗ 
vertretung entwickelt und endet die Arbeit der Einſchätzungs⸗ 
Kommiſſion alljährlich mit einer großen Unzufriedenheit der 
Steuerzahler, nicht darüber, daß der Einzelne zu viel zahlt, denn 
wenn dies wirklich geſchieht, läßt es ſich nachweiſen, ſondern 
darüber, daß ein Anderer zu wenig zahlt. Bei dem entbrannten 
Kampfe zwiſchen indirekten und direkten Steuern, bei welchem ein 
Oktroi der Städte gegenüber den Erzeugniſſen der durch die neue 
Steuergeſetzgebung außerordentlich bevorzugten Landbewohner mit 
der Zeit nicht zu umgehen ſein wird, iſt es eine beſonders 
wichtige und lohnende Aufgabe unſerer Stadtverordneten, die 
ſtädtiſche Steuerveranlagung rationell, ſicher und gerecht einzu⸗ 
richten, und wird ſich unſeres Erachtens auf die Dauer die 
Selbſteinſchätzung gar nicht umgehen laſſen. 

Eine Verminderung der Laſten der ſtädtiſchen Kommunen 
ſteht nicht in Ausſicht; auch die vorausſichtlich einzuführende 
Kreis⸗ und Provinzialordnung bedingt nur eine Vermehrung der 
Ausgaben, allerdings mit einer erheblichen Vermehrung der 
Selbſtändigkeit gegenüber der Polizeiverwaltung, und kann uns 
ſolche vermehrte Selbſtändigkeit hier in Poſen nur ſehr ange⸗ 
nehm ſein. Die Durchführung der Selbſtverwaltungsgeſetze wird 
im Allgemeinen in unſerer Provinz manche tiefgehende Erregung 
verurſachen; wir können wohl hoffen, daß wir in der Stadt 
Poſen ſie nur nach der oben angedeuteten Richtung einer grö⸗ 
ßeren Selbſtändigkeit der Organe der Stadtverwaltung empfin⸗ 
den werden. 

Zu zeigen hat ſich dieſelbe zunächſt bei den in Ausſicht 
ſtehenden ſtädtiſchen Bauten; hierzu gehört, nachdem die Walli⸗ 
ſchei⸗Brücke und das Theater glücklich beendet ſind, noch vor 
Allem die Kanaliſation. Wie ungenügend die Zuſtände der ein⸗ 
zelnen Grundſtücke auch in den beſſeren Straßen find, weiß 


jeder nächtliche Wanderer durch die Straßen: wie die Projekte 


hangen und bangen und ſchweben, weiß jeder Bürger der Stadt; 
auf der einen Seite wird den ſtädtiſchen Behörden die möglichst 
raſche Beſeitigung der unhaltbaren Zuſtände empfohlen, auf der 
anderen den Projekten wegen Ablaufs des Inhalts der Schwemm⸗ 
kanäle in die Warthe ein abſolutes Veto entgegengeſetzt; in⸗ 
zwiſchen erfreut ſich der Bewohner an dem nächtlichen Rumoren 
verdächtiger Wagen. Hierzu tritt die in Zeiträumen von 5—10 
Jahren ſich wiederholende Ueberſchwemmung der niedrig gele⸗ 
genen Stadttheile, welche bisher als unabwendbar hingenommen 
iſt und mit der Aushilfe für die aus ihren Wohnungen vertrie⸗ 
benen Einwohner von der Stadt bezahlt werden muß, ferner die 
Zuſtände der unter der Graben⸗Brücke hindurchſchleichenden faulen 
Warthe und der Domgräben, welche Peſtheerde für die Stadt 
bilden und im Kranken⸗Anſtalts⸗ und Armen⸗Budget ſich geltend 
machen — kurz auch hier harrt der neu zu wählenden Stadt⸗ 
verordneten eine Aufgabe, welche ernſte Prüfung und ſelbſtloſe 
Hingabe an das Studium der Aufgabe verlangt. 

Es iſt eine kleine Skizze der den ſtädtiſchen Verwaltungs⸗ 
behörden bevorſtehenden Aufgaben, welche vorſtehende Zeilen ent⸗ 
halten; es ſind nur diejenigen, welche ſich zur Zeit überſehen 
laſſen, und über welche bereits Jeder ſich eine Anſicht gebildet 
haben kann. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß in Zukunft 
noch andere, jetzt nicht zu beurtheilende Fragen an unſere Ver⸗ 
treter herantreten könnten — wir denken z. B. nur an den Fall 
eines Krieges. 


Jedenfalls iſt es unſere Pflicht, nur ſelbſtändige, unabhän⸗ 1 
gige Männer von freier und ungezwungener Denkungsart zu 


wählen, welche die ſtädtiſchen Verwaltungskörper nicht als 
Stufen eines höheren Streberthums betrachten, ſondern ihre 
Kräfte wirklich dem Wohle ihrer Mitbürger zu widmen ent⸗ 
ſchloſſen ſind. JR er 


[Liberal und konſervativ.] Unter dieſem Titel 
ſchreibt die „Liberale Korreſpondenz“: „Die „Pro⸗ 
vinzial⸗Korreſpondenz“ und die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
bemühen ſich ſeit Kurzem unter Anwendung wahrhaft komiſcher 
Verrenkung aller Logik und Geſchichte, den Unterſchied zwiſchen 
liberal und konſervativ als ein blos theoretiſches Phantom hin⸗ 
zustellen. Unterſtützt werden dieſe gouvernementalen Stimmen 
von jener blaßliberalen Preſſe, welche ſich bis zu der Behaup⸗ 
tung verſteigt, „die nationale Sache ſei noch nicht befeſtigt und 
geſichert genug, um die Freiheitsfragen ganz ausſchließlich und 
übermäßig zu betonen auf Koſten der einen großen nationalen 
Frage.“ Was heißt das anders, als: Liberal und national find 
inſofern Gegenſätze, als eine kräftige Förderung des einen eine 
Schädigung des anderen in ſich ſchließt. Die richtige Konſequenz 
wäre deshalb: Nur eine konſervative Regierung, wie ſie gegen⸗ 


als 2 
mur in die ein 


wärtig die Zügel führt, vermag der nationalen Frage zu einem 
glücklichen Abſchluß zu verhelfen, der Liberalismus iſt regierungs⸗ 
unfähig. Nicht oft genug kann einer derartigen Auffaſſung un⸗ 
ſerer innerpolitiſchen Situation entgegengetreten werden, da ſie 
durch willkürliche Verſchiebung der zumeiſt entſcheidenden Mo⸗ 
mente in der gegenwärtigen politiſchen Entwicklung die kläglichen 
Irrungen der Zweifelnden und Muthloſen in bedenklicher Weiſe 
vergrößert. f 

Ganz entgegen jenen offiziöſen Preßſtimmen ſehen wir ge⸗ 
rade als den Mittelpunkt alles wahrhaft nationalen Sinnens 
und Trachtens das Streben an, endlich auch dem Liberalismus 
jene Stellung in der Staatsverwaltung zu verſchaffen, welche hm 
als dem Vertreter des bedeutendſten und einſichtigſten Theiles den 
Bevölkerung zukommt. a BG 

Denn was kann den nationalen Geift herrlicher zur 
Reife bringen, als die volle Harmonie zwi⸗ 
ſchen der Regierung und dem bezeichneten 
Volkstheile, als das Einsſein und Einswiſſen dieſer bei⸗ 
den Hauptſtaaten. Es giebt keine falſchere Vorausſetzung, als der 
Glaube, irgend eine Regierung der Welt ftehe über den Parteien 
oder ſei gar die Vermittlerin zwiſchen ihren Gegenſätzen. Jedes 
Gouvernement gehört einer der beiden großen Richtungen an, 
welche ſeit jeher die Völker theilen und in alle Zukunft theilen 
werden und deren unverwiſchbare Grenzen zu leugnen nur jenes 
politiſche Seiltänzerthum vermag, das auf Kommando mit glei⸗ 
cher Präziſion bald der Gallerie und bald dem Sperrſitz ſeine 
gliederverrenkenden Verbeugungen macht. 

Wir kommen damit auf unſer unſprüngliches Thema zurück. 

Mag man jene Richtungen nun umſchreiben wie man will, 
heute durch Demokratie und Oligarchie oder morgen durch Libe⸗ 
ralismus und Reaktion, — ihre Exiſtenz iſt tief in der menſch⸗ 
lichen Natur begründet und ihr innerſtes Weſen beruht auf der 
im Organiſchen wie im Unorganiſchen waltenden Urverſchieden⸗ 
i Stabilität und Bewegung, zwiſchen Thätigkeit und 

af. 


ſchichte 


Ach 


Wir wollen dem konſervativen Elemente in der Ge 
ſeinen Werth nicht abſprechen, wenn es ſich eben gelte 
Ruhe als Erholung nach großem Vorwärtsring 

e Eschen deshalb iſt es k 


oberflächlichſte Betrachtung von einer thatkräftigen Verbindung, 
von gemeinſamer Aktion der Liberalen und Konſervativen träu⸗ 
men kann. Auf neutralem Gebiete wie dem das Allgemein⸗ 


menſchlichen ꝛc. möglicher Weiſe, — auf dem Felde politiſcher, | 


wirthſchaftlicher und kirchlicher Grundſätze jedoch niemals. Denn 
wie ſoll ein erſprießliches Wirken möglich ſein zwiſchen den An⸗ 
hängern der Toleranz, der Humanität und denen des Dogma's, 
der konfeſſionellen Beſchränktheit, zwiſchen den Kämpfern für die 
Rechte des Individuums und den Freunden allſeitigſter Bevor⸗ 
mundung, zwiſchen den Propagandiſtenſ des Völkerverkehrs und der 
Völkergemeinſchaft und den Verfechtern des krähwinklichſten In⸗ 
tereſſenthums, — um es kurz zu ſagen, zwiſchen den Kindern 
ihrer, der modernen Zeit, und den Schwärmern für die alte, 
gute, beſchränkte, dämmerige Vergangenheit. Möge jeder in ſich 
gehen und einſehen, auf welcher Seite ſein Platz iſt, dann wird 
es wieder klar werden im Lande und die Erkenntniß, daß „kon⸗ 
ſervativ“ und „liberal“ doch mehr als Worte, daß fie die 
beiden großen Gewichte für die Waage der Entwicklung ſind, 
von Neuem ihre begeiſternde Wirkung ausüben. Vor Allem wird 
dann auch jene bedauernswerthe Halbheit verſchwinden, die da 
meint, zwiſchen zwei Weltanſchauungen und ihren Kon⸗ 
ſequenzen könne man bis zum jüngſten Tage auf bequemen 
Brückchen hin⸗ und herüberſpazieren, ohne tödtliche Verwirrung 
zu ſtiften.“ 

eee eee x ͤT— — 


Deutſchland. 


( Berlin, 5. Oktober. [Volkswirthſchafts⸗ 
rath. Das kieler Oberpräſidium.] Der heutige 
Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ gegen den „Hannov. Cour.“ 
zur Vertheidigung des Volkswirthſchaftsrathes iſt unverkennbar 
in der Tonart von Friedrichsruhe gehalten. Auch ſonſt bekun⸗ 
den manche Anzeichen, u. A. verſchiedene „geflügelte Worte“, 
das ganz beſondere Intereſſe des Kanzlers für dieſes Projekt, 
ein Intereſſe, das man in ſolcher Lebhaftigkeit liberalerſeits 
eigentlich nicht recht zu würdigen weiß. Denn wenn man auf 
dieſer Seite auch den Volkswirthſchaftsrath ziemlich einmüthig 
verwirft, ſo gelten doch manche Befürchtungen, welche in der 
Preſſe daran geknüpft werden, vielfach für übertrieben. Man 
iſt einig darüber, daß die jetzige Einrichtung, die Begutachtung 
wirthſchaftlicher Fragen durch die Handelskammern 2c. beſſere 
Bürgſchaften darbietet, als die durch eine Zentraliſirung wie 
der Volkswirthſchaftsrath; dagegen iſt man wenig geneigt, an 
eine Verminderung — wenn die überhaupt möglich iſt! — der 
politiſchen Verantwortlichkeit der Miniſter oder an eine Herab⸗ 
drückung der Volksvertretung durch die Konkurrenz des Volks⸗ 
wirthſchaftsrathes oder dergl. zu glauben. Je weniger man 
liberalerſeits dieſen alſo, bei aller Oppoſition gegen das Projekt 


beſonders erſchrecklich findet, um fo ſeltſamer erſcheint der, trotz⸗ 
dem wohlverbürgte Eifer des Kanzlers für daſſelbe. Es ſcheint, 
auch nach den erwähnten „geflügelten Worten“, daß er ſich von 
der überlegenen Weisheit des Volkswirthſchaftsrathes eine mo⸗ 
raliſche Diskreditirung der „parlamentariſchen Doktrinäre“ vor 
der öffentlichen Meinung verſpricht; ſehr möglich aber, daß das 
gerade Gegentheil eintritt, denn wenn auch nicht der Macht 
der verbündeten Sonderintereſſen, ſo doch den für dieſelben in's 
Feld geführten Argumenten hat die wirthſchaftspolitiſche 
Oppoſilion ſich bisher noch mehr als gewachſen gezeigt. — Die 
Ernennung des früheren Finanzminiſters Hobre cht zum 
Oberpräſidenten von Schleswig⸗Holſtein gilt 
als ſehr unwahrſcheinlich, wenngleich es richtig iſt, daß er in 
den höheren Beamtenkreiſen unter den Kandidaten genannt 
worden. Da Fürſt Bismarck von dem früheren Miniſter keines⸗ 
wegs in großer Freundſchaft geſchieden iſt, müßte ein ganz be⸗ 
ſonderes Motiv ſpeziell für den Kanzler vorhanden ſein, um die 
Ernennung zu bewirken. Sie hatte vielleicht Chancen, wenn 
derſelbe gerade jetzt der Partei Bennigſen ein Entgegenkommen 
beweiſen wollte; das iſt aber ſchwerlich beabſichtigt, nachdem 
Herr von Bennigſen ſelbſt ſich auf der Landesverſammlung in 
Hannover ziemlich zurückhaltend geäußert; der ſchonende Ton, 
in welchem die Ultramontanen ob ihrer Stellung zum kölner 
Dionmbaufeſt offiziös ermahnt werden, zeigt vielmehr, daß die 
Regierungspolitik ſich nach wie vor die bekannten beiden 
Wege, den nationalliberalen und den klerikalen, offen hält. Un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden find die Chancen eines liberalen Exminiſters 
für einen Oberpräſidenten⸗Poſten nicht günſtig. Fürſt Bismarck 
hat eine ausgeſprochene Neigung, für ſolche Stellungen konſer⸗ 
vative Ariſtokraten aus der betr. Provinz zu wählen; ſollte ſich 
ein ſolcher, der dazu geeignet iſt, nicht bereit finden laſſen, ſo 
wird wohl einer der bereits früher für den kieler Poſten ge⸗ 
nannten Regierungspräſidenten dafür auserſehen werden. 


N, — Berlin, 5. Oktbr. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.) [Fortgang der Sezeſſion.] Der Jubel der 
Offiziöſen und der ihnen naheſtehenden konſervativen oder pſeudo⸗ 
liberalen Blätter, daß die Sezeſſioniſten bei der nationalliberalen 
Wählerſchaft außerhalb der öſtlichen Provinzen Preußens keine 
Zuſtimmung fänden, war ſehr voreilig. In einer nicht geringen 
Anzahl Kreiſe, die im Reichstag nationalliberal vertreten ſind, 
ſcheut man eine Entſcheidung, die nur für die Sezeſſioniſten 
ausfallen würde, weil der nichtſezeſſioniſtiſche Abgeordnete auf 
keinen Fall wieder zur Kandidatur kommt, ſei es, daß er über⸗ 
haupt kein Mandat wieder annimmt, ſei es, daß er ſich un⸗ 
möglich gemacht hat. Von keiner Bedeutung iſt die von der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ ſorgfältig verzeichnete einſtimmige Reſolution 
einer „liberalen Parteiverſammlung“ in Marburg, die ſich 
für fernerweites einmüthiges Wirken „aller liberalen Männer“ 
bei den Wahlen ausſpricht. Die liberalen Marburger, die jetzt 
alle liberalen Männer aufrufen, ſich nach wie vor „zu ge⸗ 
meinſchaftlichem Wirken“ zur Vertheidigung der frei⸗ 


einen überaus zahmen nationalliberalen Abgeordneten 


ie einmüthig ihren zur deutſchen Reichspartei gehörenden Ober⸗ 
präſidenten von Ende. Im Abgeordnetenhauſe ſind ſie durch 
einen agrariſchen Deutſchkonſervativen vertreten. Dieſe im alten 
Kurheſſen recht verbreitete Sorte „Nationalliberalismus“, die 
unter kühnen liberalen Phraſen einſtimmig ihren konſervativen 
Oberpräſidenten in den Reichstag entſendet und nur noch bei 
den Landtagswahlen gegen eine agrariſch⸗konſervative Vertretung 


1877 und 1878 machten fie es ſich bequemer, da mählten 


Baden⸗Baden zum Kaiſer, und verlautet, 


— 2 — 
ein wenig Oppoſition erhebt, wird jetzt vom fortſchrittlichen 
Kaſſel aus energiſch bekämpft werden; — die Sezeſſioniſten 
können froh ſein, wenn fie nicht nöthig haben, ſich damit zu 
befaſſen. Wichtiger ſind die den Sezeſſioniſten freundlichen 
Kundgebungen in Iſerlohn und Gotha. Der Kreis Iſer⸗ 
lohn⸗Altena, im Reichstage und Landtage nationalliberal ver⸗ 
treten, im Reichstage durch Schlieper, im Landtage durch 
Schlieper und von Heede, von denen der letztere durch eine 
Koalition der konſervativen und klerikalen Wahlmänner 
mit dem rechteſten Flügel der Nationalliberalen gegen den 
fortſchrittlichen Rechtsanwalt Lenzmann⸗Lüdenſcheid gewählt 
iſt, wird, nachdem die Iſerlohner Nationalliberalen ſich für 
die Sezeſſioniſten entſchieden haben, ſeine bisherigen Abgeordne⸗ 
ten nicht wieder wählen, da die Fortſchrittspartei über eine ſehr 
große Stimmenzahl verfügt, die in Folge der ſchon jetzt dort 
deutlichen Mißerfolge der Zollpolitk erheblich wächſt. Der 
Gothaer nationalliberale Reichsverein wird durch ſeine Stellung⸗ 
nahme für die Sezeſſion auf die thüringiſchen Nationalliberalen 
der andern thüringiſchen Staaten (Gotha iſt fortſchrittlich ver⸗ 
treten) Einfluß üben. Da Meiningen und beide Schwarz⸗ 
burg ſezeſſioniſtiſch vertreten ſind und der einzige national⸗ 
liberale Abgeordnete Sachſen⸗Weimars Sommer jedenfalls den 
Sezeſſioniſten näher ſteht als den Hannoveranern, jo wird ſich 
bei den nächſten Wahlen wohl herrausſtellen, daß die thüringi⸗ 
ſchen Liberalen nur noch in Fortſchrittsmänner und Sezeſſioniſten 
zerfallen, — und dieſe werden ſich das nächſte Mal ſchon eini⸗ 
gen. Intereſſant iſt die in Halle ſtattgefundene reſultatlos 
verlaufene Verſammlung der nationalliberalen Abgeordneten der 
Provinz Sachſen und Anhalts. Man hat 25 eingeladen; — 
da die Reichstagsabgeordneten Forckenbeck, Trautmann, Struve 
und der Landtagsabgeordnete Sachſe ausgetreten ſind, bleiben aber 
nur 21übrig. Die Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneten v. Benda 
und Weber und die Reichstagsabg. Tölle, v. Bernuth, Boretius, 
Müller⸗Sangerhauſen, Graf Flemming, Jäger⸗Nordhauſen, Oechel⸗ 
häuſer, v. Cuny und die Landtagsabgeordneten Gärtner, Liſtemann, 
v. Guſtedt, Spener, Fubel, Sombart, Fiebiger, Gneiſt, Born, 
von Helldorf. Von ihnen war „etwa die Hälfte anweſend“. 
Dieſe neun oder zehn faßten keine Reſolutionen, waren aber 
einig, die Ausgeſchiedenen und deren Geſinnungsgenoſſen bei den 
bevorſtehenden Wahlen ſo lange als möglich als Freunde zu 
behandeln. Es iſt zu bedauern, daß nicht mitgetheilt iſt, wer 
die ſchlauen Männer waren; ein erheblicher Theil der zwanzig 
gehört gar nicht in die liberale Partei und wird ſchwerlich 
wieder in die Verlegenheit einer liberalen Kandidatur kommen; 
andere werden noch vor den Wahlen zu Forckenbeck und Genoſſen 
übergehen. Jedenfalls werden die nationalliberalen Wähler der 
Provinz in ungeheurer Mehrzahl nicht mit Benda, Gneiſt und 
Genoſſen, ſondern mit Forckenbeck marſchiren. 


— Die „Köln. Ztg.“ bringt folgendes recht präziſe Kontre⸗ 
Dementi bezüglich der bekannten angeblichen, von Wien aus amt⸗ 
lich dementirten Aeußerung des Kronprinzen Rudolf 
über die öſterreichiſche Orientpolitik: 

„Da alle unbequemen Nachrichten dementirt zu werden pflegen, 
kann man ſich nicht wundern, daß die „Wiener Abendpoſt“ formell er⸗ 
klärt, die uns berichtete Aeußerung des Kronprinzen Rudolf von 
Oeſtevreich ſei gar nicht gemacht. Wir erklären dagegen, daß unſere 
Nachricht ausreichend bezeugt iſt. Wenn man uns noch ferner mit un⸗ 
begründeten Dementis entgegentritt, werden wir näher ins Einzelne 
eingehen.“ 

— Der nach Straßburg zurückgekehrte Statthalter 
von Elſaß⸗Lothringen, Freiherr v. Wanteuffel, 
begiebt ſich in den nächſten Tagen, wie bereits mitgetheilt, nach 


dab, derſelbe auch ben | mand hat doch entſchiedener ſich gegen die Sezeſſion ausge: 


7 


Kölner Dombaufeſtlichkeiten beiwohnen wird. Freiherr v. M 
teuffel hat unmittelbar nach ſeiner Ankunft eine Konferenz 

den elſäſſiſchen Unterſtaatsſekretären gehabt, und es heißt, daß 
der Statthalter dem Kaiſer einen eingehenden Bericht über ſeine 
von mehreren Seiten bekanntlich jo heftig angegriffene Verwal, 
tung erſtatten wird. Die elſäſſiſchen Blätter begrüßen den in 
Straßburg eingetroffenen neuen Staatsſekretär H of mann 
überaus ſympathiſch und ſprechen die Hoffnung aus, daß ſich 
zwiſchen dem Staatsſekretär und dem Landesausſchuſſe ein gutes 
und freundliches Verhältniß entwickeln wird. Zu bemerken iſt 
noch, daß die hervorragendſten Vertreter der Autonomiſten, die 
Staatsräthe Klein und Schlumberger, ſowie der kleri⸗ 
kale Vizepräſident des elſäſſiſchen Landesausſchuſſes Zorn von 
Butach und der Präſident des lothringiſchen Bezirkstagez 
Adam preußiſche Orden erhalten haben; ferner find die Unter 
ſtaatsſekretäre von Puttkamer und Mayr, ſowie der 
Aſſeſſor Graf Wilhelm Bismarck dekorirt worden; letztere 
beide erhielten den rothen Adlerorden vierter Klaſſe. 


— Der Staatsſekretär des Reichsamts des Innern, Staatsminifter 
von Bötticher, iſt in der Sitzung des Staatsminiſteriums vom 
1. Oktober als Mitglied eingetreten und hat an demſelben Tage die 
Leitung des Reichsamts des Innern übernommen. | 

— Graf Wilhelm Bismarck hat an die „Köln. 
Ztg.“ folgendes Schreiben gerichtet: 1 
„„Friedrichsruh, den 2. Oktober. In der Nr. 271 der „Kölniſchen 
Zeitung“ vom 29. v. M., welche mir erſt heute zu Geſicht gekommen, 
iſt einem von mir am 26. v. M. meinen Wählern erſtatteten Rechen⸗ 
ſchaftsberichte ein Artikel gewidmet, welchem eine irrthümliche Infor⸗ 
mation zu Grunde liegt. Ich bitte ergebenft um deſſen Richtigſtel⸗ 
lung. Ich habe nicht geſagt, daß die zur Beſeitigung der drückendſten 
direkten Steuern a. f. ungefähr erforderlichen 100 Millionen Mark 
ausſchließlich durch die Stempel⸗ und erhöhte Brauſteuer zu 
decken ſeien; ich habe nur erklärt, daß ich zur Verwirklichung der von 
der Reichsregierung in Angriff genommenen Steuerreform in erſter 
Linie jene heiden Objekte heranzuziehen wünſche. Es wird aber jeder⸗ 
mann einleuchten, daß dadurch allein dem Reiche niemals Ein⸗ 
nahmen in Höhe von 100 Millionen Mark zugeführt werden können, 
Da es bisher nicht in meiner Abſicht liegt, mit ſteuergeſetzlichen Ini 
tiativ⸗Anträgen im Reichstage vorzugehen und ich andererſeits nicht 
weiß, welche Vorlagen wir nach den bisherigen Ablehnungen im Reiche 
tage von Seiten der verbündeten Regierungen zu erwarten haben, ſo 
habe ich es für überflüſſig erachtet, in eine weitere, do.) nur akade 
miſche Erörterung von Steuerfragen einzutreten, und blos bei der 
Branntweinſteuer eine Ausnahme gemacht, weil es bekannt ift, 
daß ſie bei der Ablehnug der Brauſteuervorlage von entſcheidendem 
Einfluſſe geweſen iſt. Ich babe erklärt, daß ich den Standpunkt einer 
großen Zahl von Abgeordneten hierin nicht theilte, und nicht wie dieſe 
aus der Erhöhung der Branntweinſteuer eine conditio sine qua non fir 
die der Brauſteuer machen würde, daß ich aber im Falle des Bedarſs 
die erhöhte Branntweinſteuer nicht ablehnen würde, vorausgeſetzt, dab 
die Landwirthſchaft nicht dadurch geſchädigt wird. Wenn ſchließlich 
in Ihrem Artikel, trotz meines ausdrücklichen und öffentlichen 
Proteſtes, von dem Inhalte meines Vortrages Rückſchlüſſe auf die zu⸗ 
künftigen Maßnahmen des Herrn Reichskanzlers gemacht werden, jo it 
es ja für Preßangriffe auf dieſen zweifellos bequem, in einer Zeit, wo 
keine Kundgebungen von ihm zu erwarten ſind, ihm perſönlich nahe⸗ 
ſtehende Abgeordnete für ſeine politiſchen Prokuriſten zu erklären. Ich 
nehme aber wiederholt das Recht für mich in Anſpruch, meine Anſich⸗ 
ten zu äußern, ohne daß mir derartige Unterſtellungen gemacht werden, 
wenn ich auch erwarte, daß mir eine gewiſſe Agitationspreſſe der oppo⸗ 
ſitionellen Parteien dieſes Recht nicht zugeſteht.“ 4 
6 
Ude 


Die „Köln. Ztg.“ macht hierzu folgenden Zuſatz: N 
iſt gewiß gegen unſere Abſicht geſchehen, wenn in unſerem Ber 
richte die Anſichten des Grafen Wilhelm Bismarck nicht ganz 
richtig getroffen find. Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß 
auch wir uns über manche unrichtige Auffaſſung der von uns 
ausgeſprochenen Anſichten zu beklagen haben. Die „Nor dd. 
Allg. Ztg.“ ſpricht wiederholt von uns, als ob wir eigen 
lich auf Seiten der Sezeſſioniſten ſtänden, und nie 


Der Einzelne.) 


Von Julie Dungern. 
(Fortſetzung.) 

„Ich aber glaube das Gegentheil“, erwiederte der Andere mit 
leichtem Spott. „Sie haben wenig Glück beim Jagen, Herr 
Hektor.“ 

„Es iſt aber auch abſcheulich friſch.“ 

„Nun, ſo kommen Sie in das Pachthaus von Bauges, um 
zu übernachten, vor zwei bis drei Stunden wird ſich doch kein 
Wild mehr zeigen. Sagen Sie dem Pächter, daß Sie morgen 
in der Frühe ein Rendezvous mit den Jägern von Beuyon ver⸗ 
abredet haben und deshalb bei ihm ſchlafen wollten.“ 

; Beide machten ſich auf den Weg. 

se „Weißt Du wohl“, ſagte Hektor endlich zu feinem Gefähr⸗ 
ten, „daß mir die Zweimalhunderttauſend Francs meines Vaters 
nicht aus dem Kopfe wollen. Denn wenn mein Vater ſie dem 
Fräulein geſtohlen hat und ich das Fräulein heirathe, ſo hat er 
ſie eigentlich mir geſtohlen und Du kannſt feſt überzeugt fein, daß 
ich ſie zurückfordere.“ 

„Er wird Sie gut anlaſſen mit ſolchem Begehr“, meinte 

Franz ſpöttiſch. 
2 „Gut, dann verklage ich ihn.“ 
„Dann wird man Ihren Vater in's Gefängniß ſperren.“ 
N „Was das betrifft“, ſagte Hektor gleichgültig, „ſo iſt das 
ſeine Sache.“ 

„Der Einzelne“ ſah Hektor von der Seite an und fagte: 
„Aber Ihr Vater kommt dann in's Gefängniß und vielleicht auf 
die Galeere!“ 


or 
. 
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lich nichts Beſſeres geſchehen. Wenn mein Vater als Dieb ver: 


En „Aber Ihre Mutter könnte an dem Schrecken ſterben“, warf 
der Andere ein. 

a „Ach was, meine Mutter iſt dauerhaft, die ſtirbt nicht jo 
leicht.“ 


) Nachdruck verboten. 


Der unnatürliche Sohn erwiederte ruhig: „Es könnte eigent⸗ | 


„Aber die Schande!“ 

„Betrifft meinen Vater ganz allein. Uebrigens wenn die 
Leute genug geſchrieen haben, werden fie auch aufhören, und ich 
werde dann hier Alles verkaufen und nach Paris gehen.“ 

„Dieſer Menſch iſt gerade wie ſein Vater“, dachte Franz 


Veru, der einen moraliſchen Ekel bei dieſen Worten empfand, 


„hinfort wird mich kein Mitleiden mehr abhalten, dieſe niederen 
Seelen zu beſtrafen.“ 
9. Kapitel. 
Clappier macht noch Einen unglücklich. 

Der alte Clappier war im Privat⸗ und Geſchäftsleben ein 
herber, unerbittlicher Mann. 

Sein Sohn hatte ihn ſehr erſchreckt, das iſt wahr, und 
über eine Stunde war er ſo vor den Kopf geſchlagen, daß er 
nicht einmal über ſeine Lage nachzudenken vermochte. 

Aber dieſer Zuſtand war von kurzer Dauer, der Muth kam 
ihm wieder und mit demſelben die Beharrlichkeit im Böſen, 
welche ihm eigen war. „Keinen Heller gebe ich dem Burſchen 
mehr“, murmelte er für ſich hin, „er kann in ſeinen Lumpen 
verfaulen, er wird ſchon ſehen, mit wem er es zu thun hat.“ 

Er war feſt überzeugt, Hektor ſchon wieder zu Hauſe zu 
finden, und als dieſer nicht da war, wurde das Ungewitter über 
ſeine Frau entladen. 

Sie war gerade in dem Augenblick beſchäftigt, Butter aus⸗ 
zulaſſen und keineswegs auf eine aufregende Szene gefaßt, als 
ihr Gatte in voller Wuth hereintrat und nach Hektor fragte. 

„Er wird auf der Jagd ſein.“ 

„Der Elende, der Schuft!“ 

„Um Gottes Willen, was hat er denn gethan?“ fragte ſeine 
Frau, vor Angft zitternd. 

„Er hat den kindlichen Reſpekt verletzt, und das iſt Deine 
Schuld. Würdeſt Du ihn ordentlich erzogen haben, ſo wäre das 
nicht geſchehen, ich jage ihn zum Hauſe hinaus, er mag Knecht 
werden, Schäfer, was er will, aber mein Brot wird er nicht 
mehr eſſen.“ 

„Er wird Dich um Verzeihung bitten“, ſagte die geängſtigte 


Frau 

„Ich will ihn nicht mehr ſehen, und wenn Du ihn verthei⸗ 
digſt“, ſagte der Alte in ſeiner blinden Wuth, „ſo jage ich Dich 
mit ihm zum Hauſe hinaus.“ Dann ſchritt er in ſeinem tollen 


Zorn in feines Sohnes Zimmer und warf deſſen ſämmtliche Hab⸗ 


ſeligkeiten hinunter in den Hof. 3 
Gerade als er damit beſchäftigt war, kam einer feiner Päch⸗ 
ter aus der Umgegend daher geritten. Da es um die Zeit 
war, wo dieſer, ein ſonſt pünktlicher und ehrenvoller Mann, ſei⸗ 
nen Pacht bezahlen ſollte, ſo glaubte er, er käme deswegen und 
legte ſein Geſicht in die freundlichſten Falten, denn nichts wirkte 
ſo beruhigend auf Clappiers aufgeregte Nerven, als der Klang 
guten harten Geldes. Er kam alſo hinunter und befahl der 
Magd, Alles was er hinausgeworfen, in einen Winkel zu ver⸗ 
bergen, da man ſeine ſchmutzige Wäſche in der Familie waſchen 
müſſe, und ging Pächter Jean äußerſt freundlich entgegen. Lebe 
terer aber kam mit betrübter Miene und berichtete, daß die Schä⸗ 
ferei, die er gepachtet, abgebrannt ſei. N 
„Macht nichts, Jean“, entgegnete Clappier ſehr ruhig, „fe 
ift für 17,000 Francs verſichert.“ 3 
„Gerade das Doppelte, was fie werth iſt“, verſicherte der 
Pächter, „leider war ich weniger vorſichtig wie Sie, Herr Clap⸗ 
pier, ich hatte mein Vieh nicht verſichert und habe nun ein paar 
Ochſen, vierunddreißig Schafe und fünf Kühe verloren, ich bin 
ruinirt, Herr, wenn Sie mir nicht von den zehntauſend Francs, 
welche Sie von der Aſſekuranz noch über Ihren Schaden erhal⸗ 
ten, ſo viel vorſtrecken, um meine Thiere wieder zu kaufen. 
„Mein lieber Sohn“, ſagte Clappier ſalbungsvoll, „man 
wird immer durch das geſtraft, womit man ſündigt; hätteft Du 
Dich verſichert, ſo kämſt Du nicht zu Schaden!“ 
„Ja, dann müſſen Sie aber ſo gut ſein, ſich mit dem 
Pachtzins zu gedulden.“ f 
„Wie kommſt Du mir vor!“ entgegnete Clappier, „über 
dieſe Sache wird Maupert mit Dir reden.“ | 
Jeder ſeiner Pächter wußte, daß dieſe Redensart Pfändung 
bedeute, und da Clappier ihm mit den letzten Worten den Rücken N 
gewendet und wieder in's Haus getreten war, ſo wußte der 
arme Jean, was ihm bevorſtand und trat, den Tod im Herzen, 
den Rückweg an. 5 f 
„ „dDieſe Räuber, dieſe elenden Kerle,“ ſchimpfte Clappier, 
indem er ſich zu Tiſche ſetzte, „nicht einmal ihre Thiere zu ver⸗ 
ſichern und mir damit jede Garantie zu rauben! Aber ich laſſe 
ihm Alles pfänden und verkaufen und jage ihn dann fort, i 
will keinen ſolchen Betrüger zum Pächter haben.“ 


i fprochen und für die alte Fahne, die von Herrn v. Bennigſen 
5 gekragen wird.“ 
— Auf die Anfrage wegen Ueberreichung einer Im me⸗ 
diat⸗Eingabe an Se. Majeſtät den Kaiſer durch eine 
eputation rheiniſcher Notabeln, d. h. Ultra⸗ 
montaner, iſt nach der „Köln. Vztg.“ von Seiten des königlichen 
Hofmarſchallamtes folgende Antwort eingelaufen: 
aden⸗ Baden, den 2. Oktober 1880. 
Ew. Wohlgeboren beehre ich mich in Erwiderung auf das gefällige 
Schreiben vom 29. v. Mts , ergebenſt mitzutheilen, daß Se. Majeſtät 
der Kaiſer und König beſchloſſen haben, in der pon Ihnen angeregten 
Frage weder Deputationen, noch Adreſſen irgend 
einer Art vor der Dombaufeier entgegenzunehmen 
Der gefälligen Erwägung Ew. Wohlgeboren ſtelle ich daher ergebenit 
anheim, die betreffende Immediat⸗Eingabe erſt nach dem 16. d. Mts. 
nach Berlin abſenden zu wollen. 1 
ückler. 
An den Advokaten und Kanzler des Erzbisthums Köln, Herrn 
Stadtverordneten G. Schenk J., Wohlgeboren zu Köln. 


— Die rheiniſchen Ultramontanen haben die 
von ihnen anläßlich der kölner Dombaufeier beſchloſſene 
„würdige Zurückhaltung“ dadurch illuſtrirt, daß fie den Kaiſer 
mit einer aufdringlichen Immediateingabe über die Feier 
AM behelligen verſuchten. Sie find mit dieſer Eingabe, wie oben 
mitgetheilt, zurückgewieſen worden. Der Kurioſität halber geben 
wir den Wortlaut derſelben: i 

„Immediat⸗Eingabe rheiniſcher Katholiken an Se. Majeſtät den 
Kaiſer anläßlich des Dombaufeſtes. \ 
Das Feſt der Vollendung des kölner Domes, der altehrwürdigen 
Kathedrale der Erzdiözeſe Köln, giebt den ehrerbietigſt unterzeichneten 
rheiniſchen Katholiken erneuten Anlaß, die landesväterliche Aufmerkſamkeit 
Ew. Majfeſtät, des Dombaues hohen Protektors, auf die traurige Lage 
der katholiſchen Kirche in Preußen hinzulenken. Wenn irgend etwas 
geeignet erſcheint, uns den ganzen Druck dieſer Lage ſchmerzlich empfinden 
zu laſſen, fo iſt es die Thatſache, daß jene jo lange erſehnte Feier be⸗ 
gangen wird, ohne daß der nach unſerer kirchlichen Ueberzeugung recht⸗ 
mäßige Oberhirt der Erzdiözeſe bei dieſer feierlichen Gelegenheit ſeines 
hohen Amtes zu walten in der Lage iſt. Zum erſten Male in der 
wwechſelvollen ſechshundertjahrigen Geſchichte des hehren Gotteshauſes 
wird ein Dombaufeſt gehalten ohne Erzbiſchof. Die Stelle, an welcher 
1842 und 1848 zur Seite des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV., 
des begeiſterten und von der rheiniſchen Bevölkerung dankbar verehrten 
Förderers der Dombauſache, der Vorgänger unſeres Erzbiſchhofs ſtand, 
bird 1880, bei dem bedeutungsvollſten Abſchnitt in der Geſchichte des 
Dombaues, leer ſein, und die damals ſo wohlthuend herporgetretene Ein⸗ 
kracht zwiſchen der ſtaatlichen und der kirchlichen Gewalt lebt heute nur 
mehr in der Erinnerung der Zeitgenoſſen. Unſere ehedem fo blühenden kurch⸗ 
lichen Einrichtungen find 0 großen Theile zertrümmert; die Zahl 
der verwaiſten Pfarreien beläuft ſich allein in der kölner Erzdiözeſe auf 
nahezu 200 von 813; viele Tauſende Katholiken entbehren der regel⸗ 
mäßigen Seelſorge, und immer ſchwieriger wird in den katholiſchen Lan⸗ 
destheilen die Erfüllung des von Ew. Majeſtät bei tieftraurigem Anlaß 
ausgeſprochenen Wortes, daß dem Volke die Religion erhalten werden 
müſſe. Kaiſerlich königliche Majeſtät! Im katholiſchen Volke iſt weit: 
hin der Glaube verbreitet, daß in der Vorlage, welche eine theilweiſe 
Abänderung des gegenwärtigen unerträglichen Zuſtandes herbeiführen 
ſollte, der die Rückkehr unſerer Biſchöfe ermöglichende Artikel aus der 
unmittelbaren Initiative Ew. Majeſtät hervorgegangen ſei. Dieſe wich⸗ 
tigſte Beſtimmung wurde abgelehnt. Das ganze aus den Berathungen 
der beiden Häuſer des Landtages hervorgegangene Geſetz hat nach 
allgemeiner Erkenntniß nur ſehr geringe Erleichterungen gebracht, da 
die aus hilfsweiſe Vornahme kirchlicher Funktionen in den verwaiſten 
Pfarreien ihre Grenze in der Leiſtungsfähigkeit unſerer, den vermehrten 
Anſtrengungen erliegenden Seelſorger findet. Thatſächlich it unter 
dieſen Umſtänden den unter Ew. Majeſtät Szepter lebenden Katho⸗ 
fen die feierlichſt verbriefte freie Religionsübung verkümmert, im 
ſchroffen Gegenſatze zu jenen Verhältniſſen, die noch wenige Jahre vor 
dem Ausbruche des kirchenpolitiſchen Konfliktes Ew. Majeſtät ſelbſt, bei 
der Krönungsfeier in Königsberg, als durch Geſchichte, Verfaſſung und 
Geſetz wohlgeordnet mit Genugthung bezeugt haben. Die Katholiken 
fühlen ſich heute in ihren heiligſten Intereſſen bedroht und verletzt; für 
die Hoffnung auf baldige Beſeitigung des auf ihnen laſtenden Druckes 
fehlt jeder Anhalt — wer kann fie ktadeln, daß die Freude über die 
öllendung des Domes ihren tiefen Schmerz über die Bedrängniß ihrer 


Der Zorn Clappiers hinderte ihn jedoch nicht, in der Zwi⸗ 
ſchenzeit immer und immer wieder an gewiſſe Reden zu denken; der 
ſpöttiſche Ton, womit Hektor alles vorgebracht hatte, kam ihm 
nicht aus dem Sinn. 

Hektor kam indeſſen auch nicht zum Abendbrot, es wurde 
zehn Uhr, und er war noch nicht da. „Du haſt ihn doch nicht 
geſchlagen?“ fragte ſeine Frau endlich mit einem Seufzer. 

„„Nein, aber beruhige Dich, jetzt werde ich es thun,“ war 
die Antwort. 

Endlich kam Maupert von Romantin zurück, und verſicherte 
ftahlend, daß der Brigadier der Gensdarmerie ihm verſprochen 
habe, Brocart zu arretiren. Als ſie noch ſo mit einander ſpra⸗ 
en, kam der Kohlenbrenner und brachte Hektor's Hund zurück, 
welchen ſein Herr nicht brauche, da er mit „dem Einzelnen“ auf 
dem Anſtand nach Rehen ſei. 

Clappier erblaßte tödtlich, der Name des Letzteren war ihm 
eine vollſtändige Aufklärung über ſeines Sohnes Benehmen: 
Das Gedächtniß des alten Verbrechers ſprang plötzlich um viele 
ahre zurück, er erinnerte ſich eines Kindes, welches fein un⸗ 
glücklicher Vater an der Hand geführt, und vor welchem er ganz 
weitläufig Alles beſprochen hatte, weil er nicht glaubte, daß das 
leine Weſen ihn verſtehen würde. Jetzt war es heraus, „der 
Einzelne“ wußte Alles. 


Es war eine furchtbare Nacht, welche der Elende, ſeinen 
Sohn erwartend, zubrachte; er dachte daran, denſelben an 
er Kehle zu faſſen und mit Erwürgen zu drohen, wenn er 
nicht allez geſtehe, was Franz Veru ihm mitgetheilt; die dro⸗ 
11105 Pläne kochten in ſeinem Kopf, aber Hektor kam nicht 


Jetzt erinnerte er ſich, daß „der Einzelne“ nie auf Meu⸗ 
nerie komme, daß er ihn, den Vater Clappier, vor welchem ſich 
5 zu Boden neigte, bei der Begegnung kaum grüße, und 
aun ſagte er zu ſich ſelbſt, „dieſer Mann beſitzt man Ge⸗ 
eimniß!“ 
den 
m 


em Feinde entgegenzugehen, den „Einzelnen“ auſzuſuchen und 
U befragen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Schon beim Tagesgrauen ſtand Clappier auf und ging in 
Garten; fieberhaft aufgeregt, faßte er einen Plan, um ihn ö 
nächſten Augenblicke zu verwerfen; zuletzt beſchloß er, kühn 
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Kirche nicht zurückzudrängen vermag! Ew. Mojeftät bitten wir, dieſer 
Lage der Dinge in landesväterlicher Huld und Fürſorge erneute Wür⸗ 
digung angedeihen zu laſſen, mit mächtiger Hand wirkſame Abhilfe ſo 
ſchweren Unheils für die katholiſchen Landeskinder herbeizuführen und 
insbeſondere der Erzdiözeſe ihren Oberhirten wiederzugeben. Wir ſind von 
der Ueberzeugung durchdrungen, daß Ew. Majeſtät Regierung für alle 
das Weſen der Kirche achtende Verſuche eine Verſtändigung bei Sr. Hei⸗ 
ligkeit Papſt Leo XIII. das weiteſtgehende Entgegenkommen finden 
und daß auch die Landesvertretung einer entſchiedenen Initiative in 
dieſer Richtung bereitwillig folgen wird, nachdem nunmehr allſeitig an⸗ 
erkannt iſt, daß die Geſetzgebung der ſiebenziger Jahre die Grenzen 
ſtagtlicher Kompetenz überſchreitet. Erſt nach Beſeitigung der kirchen⸗ 
politiſchen Wirren, welche nunmehr bereits ſeit faſt einem Jahrzehnt 
unſer Volksleben vergiften, können für uns — um an die unvergeß⸗ 
lichen Worte zu erinnern, welche am 4. September 1842 Ew. Majeſtät 
hochſeliger Bruder ſprach — die Portale des Domes erſcheinen als die 
Thore einer neuen großen, guten Zeit, erſt dann hat wieder die Hoff⸗ 
nung in unſeren Herzen Raum, daß der Dom von Köln über Zeiten 
ragen werde, reich an Menſchenfrieden, reich an Gottesfrieden!“ 

— Behufs der Ausführung der am 1. Dezember 
ſtattfindenden Volkszählung ſind den Regierungen und 
Oberpräſidien bereits die Formulare und Inſtruktionen zuge⸗ 
gangen. Nach Berichten aus den verſchiedenen deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten ſind die Vorbereitungen für die Volkszählung am 1. De⸗ 
zember c. überall in vollſtem Gange. Man verfährt, wie die 
„Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt, in allen Bundesſtaaten nach einem einheit⸗ 
lichen Syſtem. Das Zählmaterial geht nach ſeinem Abſchluß an 
die Bezirksbehörde, welche daſſelbe prüft und an die ſtatiſtiſchen 
Bureaus in den Hauptſtädten überweiſt; von hier aus gelangen 
die Reſultate an das ſtatiſtiſche Amt des Reiches. 

— Die Agitation gegen die obligatoriſche 
Zivilehe gewinnt ſeit Kurzem wieder an Lebhaftigkeit und 
an Terrain. Morgen (6. Oktober) findet in der Provinz 
Sachſen eine Verſammlung lutheriſcher Paſtoren ſtatt, in 
welcher der vielgenannte hyperkonſervative Herr v. Frieſen einen 
Antrag auf „Wiederaufhebung der bürgerlichen Eheſchließung“ 
einzubringen gedenkt. Der Antrag iſt der „Tribüne“ gedruckt 
zugegangen und verdient wegen ſeiner Unumwundenheit mitge⸗ 
theilt zu werden. Derſelbe geht dahin, daß 1. die rechtliche 
Anerkennung der Eheſchließung wiederum von der Trauung ab⸗ 
hängig gemacht werde; 2. die Beurkundung des Perſonenſtandes 
gleichfalls wieder nach den früher im Königreich Sachſen hierüber 
gültigen Geſetzen und Beſtimmungen durch die Kirchenbücher er⸗ 
folge. — Neben angeblichen Zweckmäßigkeitsgründen für die Ab⸗ 
ſchaffung des Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875 figuriren 
unter den Motiven namentlich „die tiefe Erſchütterung des kirch⸗ 
lichen Sinnes und der kirchlichen Sitte, die Schädigung des 
Rechts der Kirche auf Schließung der Ehen, die von der wachſen⸗ 
den Zahl der nicht Getrauten und der Ungetauften der geſammten 
chriſtlichen Kirchenordnung drohenden Gefahren, die Herabſetzung 
des Anſehens der Kirche und ihrer Diener und die Hemmung 
und Beeinträchtigung des ſittlichen Einfluſſes der letzteren in 
ihrer Pflichterfüllung gegenüber den Gemeindemitgliedern“. — Die 
„Evangeliſch⸗lutheriſche Kirchenzeitung“, deren 
Beziehungen zu maßgebenden pietiſtiſchen Kreiſen bekannt ſind, 
ſtellt den Beſtrebungen gegen das Zivilſtandsgeſetz „ſchöne Er⸗ 
folge“ in Ausſicht. Die Annahme, daß die preußiſche Regierung 
für die Dauer des Kulturkampfes die Betreibung jener Agitation 
nicht wünſche, ſei „ein verbrauchtes liberales Manöver“. „Wir 
ſind zufällig in der Lage“, ſo heißt es weiter, „auf 
Grund zuverläſſiger Informationen ver⸗ 
ſichern zu können, daß etwaige Anträge auf 
Abänderung bezw. Abſchaffung des Zivil⸗ 
ſtandsgeſetzes gerade jetzt in Berlin gelegen 
kommen und, wennüberhaupt jemals, ſogegen⸗ 
wärtig eine Chance haben, angenommen zu 
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werden.“ — Es iſt das, auch wenn man dieſe Mittheilung 
nicht ohne Weiteres als baare Münze annimmt, unter allen Um⸗ 


ſtänden doch eine Mahnung zur Vorſicht vor den 
ſchen“ Anſchlägen, denen wir entgegengehen. Be 

— Wie das „B. Tgbl.“ hört, wird das Arbeits 
miniſterium in der nächſten Landtagsſeſſion durchaus nicht 
ſo viel Vorlagen vor die Volksvertretung bringen, wie dem⸗ 
ſelben bisher zugeſchrieben werden. Was den Kanalbau 
betrifft, ſo iſt es bekannt, daß ſehr eingehende Berathungen 
ſtattgefunden haben, in welchem Umfange die vorhandenen natür⸗ 
lichen und künſtlichen Waſſerſtraßen des preußiſchen Staates 
durch neue Schifffahrtswege zu vermehren ſeien; es ſteht jedoch 
nicht in Ausſicht, daß das in Folge dieſer Berathungen auf⸗ 
geſtellte Programm zur Herſtellung eines planvollen Kanalnetzes 
ſchon jetzt der parlamentariſchen Begutachtung unterbreitet wird, 
vielmehr dürften ſich die im nächſtjährigen Etat vorzuſehenden 
Verbeſſerungen der Waſſerſtraßen auf das Noth wendigſte be⸗ 
ſchränken. Auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens ſtehen 
ebenfalls bezüglich verſchiedener Bauprojekte Enttäuſchungen bevor. 


Sicher iſt nur, daß für die ſogenannten Nothſtandsbau⸗ 5 


ten Kredite werden verlangt werden. Die Bauprojekte dagegen, 
welche mit dem Zollanſchluß von Altona in Verbindung ſtehen, 
das Projekt Berlin⸗Schwerin⸗Kiel und Salz⸗ 


wedel⸗Altona, dürften kaum bereits zur parlamentariſchen N 


Erledigung in der nächſten Seſſion herangereift fein, obwohl es 
richtig it, daß bezüglich des erſtgenannten Projekts Verhand⸗ 
lungen mit Mecklenburg ftattgefunden und in Sachen der Ver⸗ 
bindung zwiſchen Salzwedel und Altona der Herr Arbeitsminiſter 
ſelbſt anläßlich ſeiner neulichen Anweſenheit in Friedrichsruh 
ſpezielle Traceſtudien gemacht hat. Die Einbringung der An⸗ 
kaufsvorlage, betr. die Rhein⸗Nahebahn, iſt dagegen 
ſicher, falls, woran nicht zu zweifeln iſt, die nächſtens abzuhal⸗ 
tende Aktionär⸗Verſammlung die Zuſtimmung zum Verkauf giebt. 
Daß die ſogen. Garantie vorlage, betr. die Bildung 
eines Eiſenbahnfonds und die Einſetzung von Eiſen⸗ 
bahnbeiräthen, eingebracht wird, verſteht ſich nach der 
betreffenden Zuſage aus der vorigen Seſſion eigentlich von ſelbſt. 
Keine Ausſicht ſcheint dagegen zu ſein, daß die Wünſche des 
Vereins für Sekundärbahnen, an deſſen Spitze einer 
der Führer der Sezeſſioniſten ſteht, durch ein organiſatoriſches 
Geſetz über Sekundärbahnen Verwirklichung finden. Gutem Ver⸗ 
nehmen nach wird Herr Maybach Gelegenheit nehmen, dem 
Landtage in einer beſonderen Denkſchrift über die finanziellen 
und wirthſchaftlichen Reſultate der Staatsbahnverwaltung, ſowie 
über das Wirken und die Erfolge der neuen Organiſation der 
Verwaltung Bericht zu erſtatten. Was die letztere Angelegenheit 
betrifft, ſo wird dieſelbe auch inſofern zur Verhandlung kommen, 
als, wie wir hören, eine große Anzahl von Beamten⸗ 
Petitionen beim Landtage theils ſchon eingereicht ſind, 
theils in Ausſicht ſtehen. Speziell wegen der Gehalts⸗ 


Penſionsverhältniſſe der von verſtaatlichten Privatbahn 


nommenen Beamten dürfte der Landtag eine Meinungsäußerung 
nicht wohl umgehen können. 


— Der „Breslauer Zeitung“ wird geſchrieben: „Die Maß⸗ 
nahmen der Regierung gegen den Schmuggel haben ſeit der 
Einführung des neuen Zolltarifs zu einer erheblichen Vermehrung 
der Ausgaben für die Grenzzollbewachung geführt. Die Frage 
iſt deshalb wohl am Platze, ob der beabſichtigte Erfolg erreicht 
worden. In der Tyat konſtatiren zahlreiche amtliche Berichte 
von den verschiedenen Grenzen, daß der Schmuggelhandel keine 
erheblich größeren Dimenſionen angenommen habe, und zwar 
wird dies günſtige Reſultat zumeiſt der Vermehrung der Gren 


Verliner Briefe. 


Das Winterhalbjahr hat ſeinen Anfang genommen, die 
Michaelis⸗Ziehtage find vorüber. Wie es ſcheint, iſt die Be⸗ 
völkerung ein klein wenig ſeßhafter geworden. Die Möbelwagen 
traten nicht mehr ſo maſſenweiſe auf, wie in früheren Jahren. 
Den Hauswirthen iſt dieſer Stillſtand zu gönnen; er bedeutet, 
daß allmählig auch die leerſtehenden Wohnungen ihre Liebhaber 
finden. Manch' Einer von ihnen bereitet ſich freilich vielleicht 
ſchon im Stillen aufs „Steigern“ vor. Es wäre indeſſen nicht 
gut, wenn es dazu käme, dieſe Fähigkeit praktiſch zu verwerthen. 
Unterliegt es auch keinem Zweifel, daß der Miethsertrag für 
manchen Hausbeſitzer und Hauserbauer eine Einbuße repräſentirt, 
indem ſeine Koſten oder ſeine Kaufgelder nicht genügend verzinſt 
werden, ſo darf man doch nicht vergeſſen, daß die Höhe derſelben 
während der Gründerjahre eine unnatürliche war und einer ver⸗ 
nünftigen Berechnung nicht zu Grunde gelegt werden kann. Am 
Schlimmſten ſtehen ſich in dieſer Beziehung übrigens die Beſitzer 
von Villen außerhalb Berlins. Weſtend z. B. iſt halb verödet. 
Doch Geduld, auch das wird ſich ändern, wenn exit die Stadt⸗ 
bahn ein paar Jahre in Betrieb geweſen. Und immer näher 
ſchreitet ſie der Vollendung. Bei Moabit an der Spree, hinter 
dem Parke von Bellevue erhebt ſich ſogar ſchon in luftiger Höhe 
ein Bahnhof und verwandeln ſich die Bogengewölbe in geräumige 
und behagliche Warteſäle. Eine Straße nach der anderen wird 
überbrückt und bald die ganze Bogenreihe, die es an Länge und 
Großartigkeit wohl mit den hochgeprieſenen meilenlangen Aqua⸗ 
dukten der alten Römer aufnimmt, keine Lücke mehr haben. 
Die Bauhandwerker und Straßenarbeiter können ſich überhaupt 
nicht über Mangel an Beſchäftigung beklagen, beſonders nicht die 
Letzteren. Hier reißen ſie das Pflaſter am Schloßplatze auf, um 
nach den verſchollenen Särgen brandenburgiſcher Kurfürſten zu 
ſuchen, dort führen ſie (endlich!) durch die Leipziger Straße in 
fliegender Eile die Pferdebahn und die kleine Spittelkirche unten 


am Ende ſieht ſie in aller Ruhe herankommen, ohne daß ſie 


Miene macht, von jenem Platze zu rücken, den ihre Vorgängerin 
ſchon einnahm, als es auf dem Spittelmarkte noch „draußen vor 
dem Gertraudtenthore“ hieß. Sie ſteht allerdings recht ärmlich 
und kümmerlich zwiſchen den hohen Miethskaſernen, ‚umbrandet 
von den Wogen des großſtädtiſchen Lebens. Lange wird ſie doch 


nicht mehr Widerſtand leiſten, und die Weltſtadtfanatiker werden 
frohlocken, wenn ſie fällt; und doch berührt es immer ſchmerzlich, 
wenn ein ſolches Wahrzeichen früherer Zeiten verſchwindet und 
der Menſch ſich, ſo zu ſagen, ſelber um eine ſeiner Erinnerungen 
bringt. 

Doch ſo groß auch der Lärm des großſtädtiſchen Lebens, 
bisweilen ſchallt doch ein Ton hindurch, der an jedes Ohr dringt. 
Einen ſolchen Ton gab auch die ſtille Todtenglocke von ſich, die 
in Bethanien zu Wilms Gedächtniß läutete. Ich werde je⸗ 
denfalls mit meinem Preiſe des Daheimgegangenen zu ſpät kom⸗ 
men, aber erwähnen muß ich ſeinen Namen, wenn meine Schil⸗ 
derung Berliner Vorgänge nicht ganz unvollſtändig ſein ſollte. 
Denn wo hätten ſich Zwei gefunden, die nicht von dieſem Todes⸗ 
falle und von den Verdienſten des Geſtorbenen mit einander ge- 
ſprochen? Es gereicht zu einigem Troſte, daß, wie es neuer⸗ 
dings heißt, dies werthvolle Leben doch nicht dem tückiſchen 
Mißgeſchick einer Blutvergiftung zum Opfer gefallen iſt. Viel⸗ 
mehr ſoll der Tod durch einen in Folge einer Herzverfettung 
herbeigeführten Blutſturz eingetreten ſein. Die Grauſamkeit der 
Natur bleibt zwar in beiden Fällen dieſelbe, aber der letztere 
Gedanke iſt doch noch immer der erträglichere. — Eine Todten⸗ 
feier kann man auch die in den oberen Räumen der National⸗ 
gallerie veranſtaltete Leſſing⸗Ausſtellung nennen, eine 
künſtleriſche Todtenmeſſe zum Andenken eines der edelſten Män⸗ 
ner, die unſer Vaterland in dieſem Jahrhunderte beſeſſen. In 
der Kunſt hat der Katholizismus Recht. Der Glaube (weder 
an ſich, noch an dem Beifall Anderer) macht nicht ſelig, das 
vermögen allein die guten Werke zu thun. Und gute 
Werke ſind es, die uns hier entgegenleuchten: überall ein Sinn, 
der nach dem Höchſten trachtet, ein keuſcher Geiſt der Wahrheit, 
das Können ſtets im Dienſte eines reinen Wollens. An 600 
Nummern zählt der Katalog, theils Oelgemälde, theils Zeichnun⸗ 
gen, theils Skizzen. Letztere geben einen Beweis, mit welcher 
Sorgfalt Leſſing arbeitete. Faſt keine Geſtalt auf ſeinen großen 
hiſtoriſchen Bildern, die er nicht vorher nackt modellirt hätte. 
Und wie langſam ſind jene ſelber als Ganzes ausgereift! Uebri⸗ 
gens konnte man ſie ſelbſtverſtändlich ebenſowenig Alle vereinigen, 
wie die Landſchaften, und ſo ſehr man über die Menge des 
Vorhandenen ſtaunt, ſo hat der fleißige Maler in Wahrheit doch 
noch viel mehr geleiſtet. Viele ſeiner Arbeiten ſind, wie man 


„reformatori⸗ 


bewachung ſowohl als der neuen Bewaffnung der Grenzwächter 
mit Hinterladern anſtatt der früheren unbrauchbaren Perkuſſions⸗ 


5 Gewehre zugeſchrieben. Die Schmuggler, welche früher mit 
den Grenz⸗Aufſehern ſofort den Kampf aufnahmen, weil ſie 
ihre geringe Zahl und deren mangelhafte Gewehre nicht fürch⸗ 


teten, ſind heute durch die ausreichenden Mannſchaften der 


= Grenzwachen eingeſchüchtert und nicht in der Lage, auf das 


Verſagen oder Zerſpringen der neuen Waffe zu rechnen. Ob 


. ſich indeſſen dieſe Mittheilungen auf alle unſere Grenzen aus⸗ 


Re 


dehnen, dürfte nach anderen Berichten über den Schmuggelhan⸗ 
del doch noch bezweifelt werden. 


An der deutſch⸗öſterreichiſchen 


Grenze wird derſelbe ausgedehnter als je betrieben, wie die 


häufigen Rencontres zwiſchen den Grenzaufſehern und Schmugglern 
zur Genüge erweiſen. Kürzlich ereignete es ſich, das drei deutſche 
Grenzaufſeher eine Schmugglerbande im Eifer über die Grenze in 


ein öſterreichiſches Dorf verfolgten. Dort rotteten ſich die Dorf⸗ 
bewohner zuſammen und bedrohten das Leben der deutſchen 
Beamten. Glücklicherweiſe kamen in dieſem kritiſchen Augenblicke 


einige öſterreichiſche Grenzwächter zu Hilfe und geleiteten die 


bedrängten Beamten über die Grenze zurück. Von unſeren Be⸗ 
hörden wurde für die öſterreiſchen Grenzwächter eine Belohnung 
ausgeſetzt, dieſelbe jedoch öſterreicherſeits mit der Maßgabe ab⸗ 


gelehnt, daß die betreffende Grenzverletzung nicht durch die An⸗ 


nahme einer Geldprämie gutgeheißen werden könne. Es wäre 
zu wünſchen, daß dieſſeits gegenüber den ruſſiſchen Grenz⸗ 


verletzungen ebenſo prinzipiell verfahren würde. Iſt es doch eine 


Thatſache, daß die von der preußiſchen Finanzverwaltung dem 
Auswärtigen Amt übergebenen Entſchädigungsfordernngen dies⸗ 
ſeitiger Staatsbürger an die ruſſiſche Regierung jahrelang ohne 


. Entſcheidung geblieben ſind.“ 


> 
1 


— Nach der Nachweiſung der zur Anſchreibung gelangten Ein⸗ 
nahmen an Zöllen und gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern 
in der Zeit vom 1. April bis Ende Auguſt er. betrug die Einnahme 
an Zöllen und Verbrauchsſteuern 100,966,296 Mark. Nach Abzug der 
Bonifikationen verbleiben der Reichskaſſe 84,277,962 Mark, was ein 
Mehr von 274,193 Mark darſtellt. Dieſe Mehreinnahme ergiebt ſich 
aus erhöhten Einnahmen faſt aller Poſitionen mit Ausnahme der 
Branntweinſteuer. Den höchſten Mehrbetrag lieferten die Zölle. 

L. C. Königsberg, 4. Oktober. Eine zahlreich aus 
der Stadt Königsberg und der Provinz Oſt⸗ 
préeußen beſuchte nationalliberale Verſamm⸗ 
lung zu Königsberg in Preußen, an welcher auch frühere na⸗ 
tionalliberale Reichstags⸗ und Landtagsabgeordnete theilnahmen, 


Partei 
5 alen 1 


ſetzgebung von 1866—71 auf allen Gebieten entgegenzutreten, 
wird dort die von 28 aus der nationalliberalen Partei Geſchie⸗ 
denen gegebene Loſung einmüthig auch von ſolchen, die 
innerhalb der nationalliberalen Partei weit rechts geſtan⸗ 
den, aufgenommen: Einigkeit aller liberalen Elemente. Wird 
dieſe Mahnung befolgt, erkennen die Liberalen, daß die Unter⸗ 
ſchiede in der Auffaſſung einzelner Fragen vor der Nothwendig⸗ 
keit in den Hintergrund treten müffen, unabhängig gegen⸗ 
über der Regierung wie gegenüber Konſervativen und Ultramon⸗ 
tanen dazuſtehen, ſo kann der Erfolg auf die Dauer nicht aus⸗ 
bleiben. Der Reichskanzler, der, wenn auch ſchweren Herzens, 
die Bedingungen des modernen konſtitutionellen Staatsbaus an⸗ 
erkennt, würde ſich einer liberalen Mehrheit gegenüber 
in die Nothwendigkeit fügen, in der inneren Politik liberalen 
Anſchauungen zu folgen, wie er es bis zu einem gewiſſen Grade 
noch vor wenigen Jahren gethan. Eine liberale Mehr⸗ 
heit iſt das Ziel, auf deſſen Erreichung alle intelligenten und 
thatkräftigen Vertreter des deutſchen Mittelſtandes in Stadt und 
Land im Einverſtändniß mit den aus der nationalliberalen Partei 
Ausgetretenen hinarbeiten müſſen. Nur ſo kann die ſeit 1877 
auf den meiſten Gebietenen unterbrochene Entwickelung zur Frei⸗ 
heit und Einheit zu einem gedeihlichen Abſchluß gelangen. 


Oeſterreich. 


Wien, 4. Oktober. [Der deutſch⸗böhmiſche 
arteitag.] Geſtern Vormittag hielten die in Karlsbad an⸗ 
weſenden deutſch⸗böhmiſchen Abgeordneten, ſobald die Konfiskation 
der für den Parteitag vorbereiteten Reſolutionen bekannt gewor⸗ 
den, eine Konferenz und beſchloſſen die Reſolutionen unverändert 
vorzulegen. Gleich nach der Beſchlußfaſſung erſchienen aber Ver⸗ 
treter der Bezirkshauptmannſchaft, um dem Bürgermeiſter mit 
Berufung auf § 487 der Strafprozeßordnung das Verbot der 
Verbreitung der Reſolutionen mitzutheilen. Da man hieraus 
mit Gewißheit entnehmen konnte, daß die Verleſung der Reſo⸗ 
lutionen die polizeiliche Auflöſung der Verſammlung nach ſich 
ziehen würde, ſo hob man in der Erwägung, daß das Ziel der 
Aktion auch auf anderem Wege zu erreichen ſei, den Beſchluß 
wiederum auf und faßte neue Reſolutionen ab. Die erſte der⸗ 
ſelben liegt ſchon in den telegraphiſchen Berichten, welche die 
wiener Blätter aus Karlsbad erhielten, vor und lautet: 

„Der dritte deutſch⸗böhmiſche Parteitag erklärt, daß 
er den von den Parteitagen in Nieder⸗ 
öſterreich und in Mähren beſchloſſenen 
Reſolutionen ihrem vollen Inhalte nach 
beitritt. Der Parteitag ſpricht ſeine Ueberzeugung 
aus, daß die volle Einigkeit der Deutſchen in Böhmen und 
das Bewußtſein der Solidarität mit den Deutſchen in 
Oeſterreich überhaupt nicht blos das dringendſte und uner⸗ 
läßlichſte Bedürfniß iſt, ſondern daß ſich die Bevölkerung 
deſſen auch vollkommen bewußt und dieſe Einigkeit wirklich 
vorhanden iſt. Der Parteitag erklärt ſich mit dem Vor⸗ 
gehen der deutſch⸗böhmiſchen Abgeordneten, insbeſondere 
hinſichtlich der Sprachen⸗Verordnung, vollkommen einver⸗ 
ſtanden und beſtätigt, daß die Aufregung und Mißſtim⸗ 
mung über die Sprachen⸗Verordnung ſich nicht vermin⸗ 
dert hat, ſondern noch beſtändig im Wachſen begriffen iſt.“ 
Da die Reſolutionen in Niederöſterreich und Mähren in der 
That weſentlich daſſelbe beſagten, wie die konfiszirten Reſolutionen, 
ſo war die neue Faſſung ein geſchicktes Manöver, zumal die 
überwiegende Mehrzahl der Parteigenoſſen mit dem von peſter 
Blättern anſtandslos abgedruckten Text der urſprünglichen Re⸗ 
ſolutionen genau bekannt war. Das Prädikat „leichtfertig“, 


Trotzdem erlangt man einen voll⸗ 
kommenen Begriff ſeines Schaffens, ſowohl als Hiſtorienmalers, 


weiß, ins Ausland gegangen. 


wie als Landſchaftmalers. Im erſten Augenblicke hält man es 
für wunderbar, wie Leſſing zwei anſcheinend ſo verſchiedene 
Zweige der Kunſt vereinen konnte. Aber es ergiebt ſich leicht 
der Punkt, dem Beide gemeinſam entwuch⸗ 
ſen. Leſſing iſt weniger der Maler des hiſtoriſchen 
Gedankens als ſolchen, der hiſtoriſchen Situation, als vielmehr 
der hiſtoriſchen Stimmung. 

Er bleibt hier derſelbe, wie als Landſchafter. In 
Natur und Geſchichte iſt es die Stimmung, die 
ihn begeiſtert und die er ausdrückt; die Stim⸗ 
mung, welche ſich auf den geſchichtlichen Bildern beſonders 
in der Hauptperſon konzentrirt. Das wurde mir an einem ein⸗ 
zelnen Falle klar. Wer kennt nicht das berühmte Bild: „Huß 
vor dem Koſtnitzer Konzil“ und wer wollte leugnen, daß es 
großartig wirkt? Auf der Ausſtellung nun iſt ein Einzelbild 
von Huß, recht eigentlich ein Porträt: betrachtet man dieſes, 
fo hat man genau denſelben Eindruck, als wenn man das große 
Gruppenbild ſieht, in welchem er den Mittelpunkt bildet. 

Theater und Konzert ſind inzwiſchen in ihre Rechte getre⸗ 
ten, und ſchon jetzt iſt es kaum noch möglich, vollſtändig zu ſein. 
Im Konzerthauſe iſt Bilſe wieder eingekehrt und hat hier ſein 
fünfzigjähriges Muſiker⸗Jubiläum gefeiert. Eine Laufbahn voll 
Ehren! Wenige haben jo viel zur Verbreitung guter Muſis ge⸗ 
than, wie er. Was man auch an ſeinem Dirigiren ausſetzen 
mag, Eins hat er aus der Armee mitgebracht: Präziſion, 
und mittels derſelben leiſtet er Größeres, als Mancher, der 
vielleicht mehr Geiſt beſitzt, aber nicht die eiſerne Energie, die 
für einen Orcheſterdirigenten eben jo nöthig iſt, wie für einen 
Feldherrn. Fortan wird Bilſe indeſſen einen Konkurrenten 
haben, gleichfalls einen Kollegen von der Armee: Parlow. 
Dieſer leitet von heute (Sonntag) an die Konzerte im neu eröff⸗ 
neten Wintergarten des Zentralhotels. In einen ſolchen hat ſich 
nämlich der in Ausſicht geſtellte „Palmengarten“ verwandelt, 
d. h. in einen mit prächtigen großen Blumenanlagen geſchmück⸗ 


ten Konzertſaal, der nur den einen Vorzug hat, daß er der 


größte von allen feiner Art in Berlin if. 
Konkurrenz auf allen Gebieten! Nicht nur der Konzert⸗ 
dirigent muß fie ſich gefallen laſſen, ſogar der Held und Lieb⸗ 


haber. Während im Nationaltheater ſich Barnay als Hamlet 
zeigte, trat im Schauſpielhauſe Dettmer aus Dresden in der⸗ 
ſelben Rolle auf. Kampf im Publikum, Kampf in der Kritik, 
doch will mich bedünken, daß im Ganzen Dettmer den Sieg da⸗ 
vongetragen hat. Das Publikum iſt innerlich des ergrübelten 
Realismus, wie ihn Barnay vertritt, müde; es athmet auf, 
wenn ein Schauſpieler ſich noch ein wenig Naivetät gerettet hat 
und an die Idealität der von ihm zu verkörpernden Geſtalten 
glaubt. So hat ſich denn Dettmer in Berlin von den vielen 
poetiſchen Federſtößen erholen können, die ihm in München ge⸗ 
legentlich der Muſteraufführungen vornehmlich ſeitens der an⸗ 
weſenden Wiener Dramaturgen beigebracht wurden. Berlin und 
Wien find nun einmal in rebus theatralibus Antipoden. Neben 
Herrn Dettmer brachte das Schauſpielhaus noch einen andern 
Gaſt, und zwar einen ſüddeutſchen, den „deutſchen Stan⸗ 
desherrn“ vom bairiſchen Grafen Moy. Ich nenne dieſen 
vornehmen Mann einen Gaſt, weil er ſich ſchwerlich in Berlin 
einbürgern, vielmehr nach kurzer Anweſenheit wieder verſchwin⸗ 
den wird. Was das Nationaltheater anbelangt, ſo iſt es gegen⸗ 
wärtig in eine Perſonalunion mit dem Kroll'ſchen Etabliſſement 
getreten, indem Direktor van Hell auch hier die Leitung über⸗ 
nommen hat. Am Weinbergswege die Tragödie, am Königs⸗ 
platze Luſtſpiel und Operette! Den Beginn machte ein Jugend⸗ 
werk Franz von Suppé's „Kolumba“, dem Inhalte nach eine 
Art „Weiberkur“, eine Miſchung von Alpenkönig und verwun⸗ 
ſchenem Prinzen. Für den modernen Geſchmack ſcheint der Text 
indeſſen ein wenig zu harmlos; Gleiches gilt von der Muſik, 
zumal nachdem Supps das Publikum durch beſſere Kompoſitio⸗ 
nen verwöhnt hat. Trotzdem fand die Operette Beifall, was 
freilich in erſter Linie auf die Rechnung der Darſtellerin der 
Titelrolle, Fräuleins von Meersberg, zu ſchreiben iſt, die nun 
einmal zu den Lieblingen des Publikums gehört, und zwar aus 
drei Gründen: Erſtens, weil ſie eine anmuthige Erſcheinung be⸗ 
ſitzt, zweitens, weil fie im „Seekadetten“ und „Fatinitza“ vor⸗ 
züglich war, und drittens endlich, weil ſie den zisleithaniſchen 
Dialekt ſpricht. Denn bei aller Rivalität gegenüber der Kaiſer⸗ 
ſtadt an der Donau — wenn ein hübſcher Mund beginnt, ſo 
gar „g'ſpaßig“ zu „weanern“, ſo kann kein berliniſches Herz 
widerſtehen. 

Wenn ich eben ſagte, Suppe habe das Publikum 


womit urſprünglich die Verfahrungsweiſe des Miniſteriun 
Taaffe bezeichnet war, und worin wohlwollende Richter allenfalg 
eine Beleidigung erkennen können, war vermieden. Die Redner 
ergänzten übrigens die Kürze der Reſolution mit einem Eifer 
der die ſteigende Erbitterung deutlich bekundete. Die urſprüngiih 
vorbereiteten Reſolutionen hatten gelautet: 3 
„Das deutſche Volk in Böhmen erkennt in der Aktion der Regi, 
gung eine ernſte und fleigende Gefahr für die Einheit des Stagtes un 
die Ordnung des Staatshaushaltes, eine Schädigung der freiheitliche 
Errungenſchaften wie der geſchichtlich begründeten und ſtaatserhalten, 
den Stellung der Deutſchen in Oeſterreich. In de 
Ueberzeugung, daß die Reichseinheit und das 0 nur dur 
treues Feſthalten an dem bisherigen geſammtſtaatlichen Organism 
Oeſterreichs im Geiſte der Sinne der beſtehenden Geſetzgebung erhalten 
werden können, erachtet der Parteitag den Kampf gegen die zumeln 
auf dem Wege administrativer Maßregeln begonnene und fortgeſetge 
Lockerung des einheitlichen Staatsweſens und gegen die Verkümmerumg 
der deutſchen Stammesrechte als eine patriotiſche Pflicht. Im 9 
Mi 


wußtſein der zwingenden Nothwendigkeit der Erfüllung dieſer Rt 
erwartet der Parteitag, die verfaſſungstreuen Abgeordneten werden die 
Bewahrung der öffentlichen Rechtszuſtände, wie fie durch die Verfaſſung 
und die ihrem freiſinnigen Geiſte entfloſſenen Geſetze geſchaffen worden 
allen reformatoriſchen Beſtrebungen auf anderen Gebieten des Staatz. 
lebens voranftellen. Er erwartet weiter, die Abgeordneten werden uu 
bisher den Stgatsideen treu anhängen, jede Schwächung der Zentral 
gewalt, jeden Rückſchritt der kulturellen, insbeſondere der Schulgesetz, 
gebung und jede Einſchränkung der überaus heftig beſtrittenen Stellung 
des deutſchen Stammes auch fortan abwehren, unbeirrt durch de 
Schlagworte der Verſöhnung und Verſtändigung, deren fortgeſetig 
Mißbrauch von ſteigender nationaler Verbitterung begleitet iſt und ver 
Beginn einer Desorganiſation der Staatsverwaltung bezeichnet. Dar 
Parteitag verlangt daher, daß die Abgeordneten im Vollbewußtſei 
der Solidarität aller Deutſchen und Liberalen in Oeſterreich ſich ohm 
Verzug zu dauernd geeinigtem Vorgehen eng verbinden und in den 
Bann Zielen jene Selbſtverleugnung und Kraft finden und fig 
ewähren werden, welche zum Siege führen und deſſen bleibenden ( 
folg verbürgen. Mit voller Sympathie werden darum die Beſchlüſf 
der Parteitage zu Mödling und Brünn begrüßt. Der Parteitag mit 
billigt die leichtfertige Art, mit welcher die Regierung die ſtaatswirſh⸗ 
ſchaftlichen Fragen behandelt, die nationale Empfindlichkeit unnöthh 
verletzt oder ungebührlich großgezogen und behufs Erlangung Palle 
mentariſcher Mehrheiten wichtige Intereſſen ganzer Volkstheile ode 
Stämme hintangeſetzt hat. Der Parteitag verurtheilt daher auch die 
für Böhmen erlaſſene Sprachenverordnung und erklärt es als unerlä⸗ 
liche Aufgabe der Abgeordneten, mit aller Entſchiedenheit für deren 
mi einzutreten. Dieſe Verordnung, ſonſt allen ſprachlich ge 
miſchten Staatstheilen unmöglich, aus keinem praktiſchen Bedürfuf 
entſprungen, durch keine geſetzliche Vorſchrift begründet, verlangfant 
und vertheuert Verwaltung und Rechtspflege und entkleidet dieſelh 
ihrer ſtaatsnothwendigen Einheitlichkeit. Sie beeinträchtigt die vollhe 
rechtigten Intereſſen und Anſprüche des geſchloſſenen deutſchen Sprach 
ebietes, beleidigt aufs Tiefſte die nationale Empfindung des deutichen 
olkes, ſtöct nachhaltig den Frieden des Landes und weckt bereits in 
den deutſchen Bezirken den Ruf nach adminiſtrativer Trennung Böh⸗ 
mens in zwei Sprachgebiete. Angeſichts aller mit der Regierungz 
aktion perbundenen Nachtheile und Gefahren iſt es Pflicht des deut: 
ſchen Volkes und jeiner Vertreter, die Regierung mit allen Mitteln 
des Geſetzes zu bekämpfen und in dieſem Kampfe unerſchütterlich aus 
zuharren. 2) Der dritte deutſchböhmiſche Parteitag erkennt die Einbe 
rufung eines deutſch⸗öſterreichiſchen Parteitags als politiſche Nothwen, 
digkeit und ermächtigt die Vertrauensmänner des deutſchen Volkes ih 
Böhmen, die erforderlichen Verhandlungen einzuleiten. 3) Der dritt 
deutſch⸗böhmiſche Parteitag begrüßt mit aufrichtiger Freude das 
lebentreten des deutſchen Schulvereins in Wien und ſpricht den drin 
genden Wunſch aus, daß die Deutſchen Böhmens denſelben in Stat 
und Land kräftigſt unterſtützen.“ 1 


Spanien. 1 

Aus Madrid wird dem Reuter'ſchen Bureau unterm 3. 
d. M. telegraphirt: Die unlängſt von mehreren engliſchen 
Journalen gebrachte Meldung, daß Graf Solms, del 
deutſche Geſandte in Madrid, ſich nach Berlin begeben habe, 
um über eine Konvention bezüglich des Ankaufs des Ha⸗ 
fens von Santa Cruz an der Küſte von Marocco Seitens 
Deutſchlands zu unterhandeln, wird dementirt und zugleich er 


ſpäter verwöhnt, jo hatte ich vornehmlich feinen „Boccacelo“ 
im Auge. Bei Produzenten wie ihm iſt jede neue Arbeit ein 
Griff in den Glückstopf, und ſomit ſtets Gefahr vorhanden, 
daß eine Niete gezogen wird. Ich fürchte, daß dies mit del 
ſoeben im Friedrichwilhelmſtädtiſchen Theater zum erſten Male 
aufgeführten „Donna Juanita“ der Fall geweſen. Das Motiv, 
daß ein junger bartloſer Geſelle ſich als Frauenzimmer verkleidet, 
und ſo auf der einen Seite unnöthige Liebesqualen, auf del 
anderen unnöthige Eiferſucht hervorruft, iſt zwar für die Komödie, 
ſehr gut zu verwenden, zumal es der betreffenden Schaufpielerin 
(denn nur mit einer weiblichen Darſtellerin iſt die Sache exträg 
lich = der „Damenkomiker“ darf ſich, wenigſtens bis jetzt, go 
lob nicht auf den beſſeren Bühnen zeigen) Gelegenheit bietet, in 
weiblichen Koſtüm den Mann herauszubeißen, was manche jonf 
unziemliche Pikanterie geſtattet. Allein dies Motiv hat der gut 
Suppe in „Fatinitza“ bereits mit größerem Geſchicke ausge 
beutet. Auch die Muſik bringt nichts Neues. Sie wimmelt von 
Anklängen an eigene frühere Arbeiten des Verfaſſers, und dl 
deſſen ganze Kompoſitionsweiſe von vornherein ſchon eine Rem 
niszenz an Offenbach iſt, jo kann bei einem ſolchen dritten Ab: 
guß natürlich nur etwas äußerſt Phyſiognomieloſes herauskommen. 
Das Publikum nahm „Donna Juanita“ ziemlich lau hin; nur 
bei ein paar klownhaften Szenen entfeſſelte ſich ein wirkliche 
Gelächter. Die Glanzperiode der Operette iſt unwiederbringlich 
dahin und dem künftigen Direktor des Friedrichwilhelmſtädtiſchen 
Theaters zu empfehlen, fi) nach einem anderen Genre umz 
ſehen, wenn er ſich gefüllte Kaſſen wünſcht. — Gern würde ich 
Ihren Leſern auch noch von den dekorativen Wundern berichten, 
welche das neueſte Ausſtattungsſtück des Viktoriatheaters enthält 
Ich muß mich indeſſen darauf beſchränken, zu berichten, daß es 
Guſtav Kadelburg zum Autor hat, den „Veilchenfreſſer“, den 
„Lieutenant Knut von Folgen“ in der neueſten Moſer⸗Schönthan 
ſchen Poſſe, und daß es den vielverſprechenden Titel führt der 
wilde Baron“. Das Gerücht meldet zudem, daß nicht nur daß 
Heidelberger Schloß im Mondſcheine und eine rieſige Schr 
lawine darin vorkömmt, ſondern ſogar ein Ballet in der bekamm 
ten Adelsberger Grotte. Der „wilde Baron“ ſcheint demnach 
ein in den geographiſchen Entfernungen beſcheideneres Seitenftill 
zu der „Reife um die Welt in 80 Stunden“, ein dramatifisttt 
Bädecker zu ſein. H. H, 


5 5 daß die Frage einer Abtrelung von Santa Cruz an 


7 


Heulſchland niemals auf dem Tapet geweſen, und daß endlich 
Graf Solms Madrid gar nicht verlaffen habe. 


Türkei. 


Es iſt kaum anzunehmen,] daß ſich die Mächte, 
zornehmlich aber England und Rußland, durch die 
Aufigerungen der Pforte in der letzten am 4. d. von ihrer 

gierung denſelben übermittelten (unſern Leſern in kurzer Ana⸗ 
fnfe bekannt gegebenen) Note befriedigt erklären und die Flotte 
10 ückiehen werden. Denn die Note enthält abſolut nichts, was 
0 türkiſchen Staatsmänner nicht ſchon früher in der einen oder 
anderen Form verheißen hätten, ohne daß auch nur ein Jota 
davon in Erfüllung gegangen wäre. Wie oft hat der Sultan 
ncht Thon erklärt, er werde bemüht ſein, die Albaneſen zur 
libergabe Dulcigno's zu bewegen; wie oft nicht ſchon Vor⸗ 
läge in Bezug auf die Greuzregulirung mit Griechenland ge⸗ 
nacht! Was den neueſten Vorſchlag hinſichtlich Griechenlands 
kehifft, Jo können die Mächte unmöglich darauf eingehen, nach⸗ 
gen fie in der Konferenz vom Juni d. J. die Grenze endgiltig 
ft haben. Was die Pforte jetzt den Griechen bieten will, iſt 
dt ein Viertel von dem, was ihnen die Berliner Konferenz 
agefprodjen hat. Die drei Hauptpunkte: Lariſſa, Janina, 
Mepowo, auf welche man in Athen das entſcheidende Gewicht 
ligt, ſchließt die Pforte von vornherein aus. Die von ihr in 
der letzten Note vorgeſchlagene Grenze, nördlich von Volo begin⸗ 
lend, und unter Ausſchluß der genannten drei Städte im Weſten 
hei der Mündung des Arta (im Golf von Arta) endigend — 
enlſpricht, wie die „Nat.⸗Ztg.“ hervorhebt, im Weſentlichen der 
imkiſchen Propoſition vom März 1879, welche damals von den 
Griechen mit Entrüſtung zurückgewieſen wurde. Im Verlaufe 
der neueſten langwierigen Verhandlungen zwiſchen den Botſchaf⸗ 
ten und der Pforte dokumentirt vielleicht nichts jo ſehr die 
Hoffnung des Sultans und ſeiner Rathgeber auf den dauernden 
Itereſſenzwieſpalt der Mächte als die jüngſte Note; denn wäre 
ſich Abdul Hamid bewußt, daß ein thatſächlich einmüthiges 
Europa ihm gegenüberſtände, er würde unmöglich glauben kön⸗ 
gen, daß er die ihm drohende Gefahr mit ſolchen Propoſitionen 
abzuwenden im Stande ſei. Haben die Mächte nur in Erwar⸗ 
dung dieſer Note die Flottenaktion vor Duleigno aufgeſchoben, jo 
hindert Admiral Seymour wohl nichts mehr, ſeine Operationen 
qu beginnen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Peſt, 6. Oktober. 
Möglichkeiten eröffneten ſich für die Orientpolitik der Mächte: 
entweder die Unterſtützung Englands, wenn ſich die Ziele ſeiner 
Politik nicht von den Zielen des Berliner Vertrages trennen und 
die von England vorgeſchlagenen Schritte billige und wirkſame 
ſind; oder die Iſolirung Englands, wenn es auf eigene Gefahr 
schärfere Maßregeln herbeiführen will, ohne dadurch das euro⸗ 
päische Vertragsrecht zu alteriren und über ſeine ſouveräne 
igenberechtigung als Großmacht hinauszugreifen; oder eine 
feſte ruhige Einſprache, wenn letzteres der Fall ſein ſollte. 
London, 6. Oktober. „Times“ und „Daily⸗News“ be⸗ 
zeichnen die Note der Pforte als eine Beleidigung Europas. 
„Daily⸗News“ glaubt, Gladſtone werde durch die Großſprechereien 
der Pforte ſich nicht beirren laſſen. Wenn England ſich zurück⸗ 
ehe, würde Rußland weiter vorgehen. Das Reſultat davon 
könnte nur die Demüthigung Englands und die Verwirrung 
Europas ſein. (Wiederholt. ) 


TJelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 6. Oktober, Abends 7 Uhr. 


Der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ wird wohlunterrichteterſeits 
mitgetheilt, die Zeitungsnachricht von der angeblichen Verlobung 
des Großherzogs von Heſſen mit der Prinzeſſin Heinrich der 
Mederlande entbehre jeder Begründung. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


2 


Waſſerſport, die Fiſcherei, die Jagd auf allen Gebieten, ſowie alle Ab⸗ 
Atten des 8 5 I der Jagd in den Kreis feiner Beſprechung 
ben. Daneben wird das Blatt für die Damen der Sportswelt und 
Stoff auf dieſem Felde ausbeuten, 
auch die bildende Kunſt und das Theater in den Bereich ſeines Pro⸗ 


herausgegeben 
(Verlag von Carl Habel, 


meinverſtändlicher Vorträge von Virchow und Holtzendorff 
Haage 1 5 e Hefte 350 und 351 einen Vortrag von Fritz 


chen von Dr. H. Schreiber: „Die Reformation in Pommern.“ 
‚P In S 1 9 Francisco erſ 1155 kürzlich unter dem Titel 
dus gross and Poverty“ ein Werk 
das jetzt in deſutſcher Ueberſetzung im Verlage von Elwin 


gelangenden 0 5 . 
mitzutheilen erſucht werden, Fräulein Reinecke in der Rolle des 
Röschen auftreten. 


fl 1 05 Wien: „Leonardo da Vinci als Naturforſcher“ und einen 


Staude zu Berlin herauskommt. Das Werk ſtellt ein neues volks⸗ 
wirthſchaftliches Syſtem auf und wird ſehr angeprieſen. Wir ſind be⸗ 
gierig, deſſen nähere Bekanntſchaft zu machen. 


r d d 


Pocales und Provin zielles. 
Poſen, 6. Oktober. 
r. [In der heutigen Stadtverordneten⸗ 


ſitzung] wurden als unbeſoldete Magiſtrats⸗Mitglieder auf 6 
Jahre wiedergewählt: Stadtrath v. Chlebowski, Stadtrath 
Annuß, Kommerzienrath S. Jaffe, neu gewählt an Stelle 
des verſtorbenen Kommerzienraths L. Jaffe: Kaufmann P. 
Anderſch. — Es wurde ferner beſchloſſen, nach dem hieſigen 
Zentralbahnhof, 
260,000 Kubikmeter jährlich geſteigert werden ſoll, mit einem Ko⸗ 
ſtenaufwande von 30,000 M. eine erweiterte Gas⸗Rohrleitung zu 
legen, da die bisherige für einen ſo ſtarken Konſum nicht aus⸗ 
reicht, und der Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, welche 
bisher das Gas aus der ſtädtiſchen Gasanſtalt mit 20 %% Ra⸗ 
batt erhielt, daſſelbe auf die Dauer von 6 Jahren mit 25 % 
Rabatt abzulaſſen. — Ebenſo wurde beſchloſſen, der Direktion 
der Aktien⸗Geſellſchaft: „Polniſches Theater im Potockiſchen Gar⸗ 
ten zu Poſen“ auf deren Antrag vorläufig auf ein Jahr eine 
Preisermäßigung bis zu 25 %% für Gas und Waſſer aus den 
ſtädtiſchen Gas⸗ und Waſſerwerken zu gewähren. 


deſſen Gaskonſum von bisher 124,000 auf 


— [Arbeitserleichterung für die Provin⸗ 


zial⸗Landtage.] Seitens der Regierung iſt jetzt Anord⸗ 
nung getroffen, die Arbeitslaſt der Provinzial⸗Land⸗ 
tage dadurch zu erleichtern, daß die wichtigſten Vorlagen der⸗ 
ſelben, namentlich ſolche, welche finanzielle Angelegenheiten be⸗ 
treffen, ſchon vor dem Zuſammentritt der Provinziallandtage an 
die Mitglieder gelangen können. 
ſchnellere Erledigung der Arbeiten ermöglicht, und es iſt dies 
bereits von den Betheiligten vielfach dankend anerkannt worden. 


Zweifellos wird dadurch eine 


A Der Oberlandesgerichts⸗Präfident von Kunowski hat 


ſich heute in Dienſtangelegenheiten nach Inowrazlaw begeben. 


— Stadttheater. 


100 in dem morgen (Donnerſtag) zur Aufführung 
E „ 


oſe und Röschen“ wird, wie wir 


— Frau Annette Eſſipoff, die berühmte Pianiſtin, wird am 27. 
Oktober auch hier konzertiren. Das Intereſſe an dieſer Künſtlerin iſt 


ein außerordentlich reges und wir können es nicht unterlaſſen, eine 
Rezenſion über ihre 0 
in den Wiener „Signalen“ auffiel. Der Referent jchreibt : 


onzerte in Liſſabon anzuführen, die uns kürzlich 


5 5 „Liſſabon, Ende Auguſt. 

Die ausgezeichnete Pianiſtin Annette Eſſipoff, welche ſich 
uns im Kekreios Theater vorſtellte, gab verfloſſenen Sonn: 
tag ihr zweites Konzert; es iſt ſoviel als zu konſtatiren, daß 
ſie ihren zweiten Triumph feierte. 5 

Dieſe große Künſtlerin verſteht es, dem Klaviere unbe⸗ 
kannte, zaubervolle, beſeligende Klänge zu entlocken; ſie 
häuft nicht mit den Fingern Muſik zuſammen ſie läßt nicht 
durch Anſchlagen der Taſten Töne aufeinanderfolgen, wie 
etwa die Elementarſchüler beim Buchſtabiren Silbe auf Silbe 
hören laſſen; unter ihren von der Begeiſterung erregten Hän⸗ 
den ſpricht das Klavier zum Herzen, es flüſtert wehmüthige, 
zarte ee gleich einer Aeolsharfe, es ſäuſelt ſanft 
wie das Laub in der milden Abendluft. In der Weiſe, wie 
ſie die Schöpfungen der großen Meiſter vorträgt, wohnt 
etwas Uebermenſchliches, Gottbegnadetes inne, wodurch man 
faſt glauben möchte, daß die inden e Seelen der Ton⸗ 
ſetzer mit dem Geiſte der tieffühlenden Künſtlerin in Verbin⸗ 
dung ſtehen. In der Etude, ſowie in der Mazurka von 
Chopin, in der Grand Phantaſie über ein Motiv aus dem 
„Prophet“ von Lißt — abgeſehen von dem Vortrage der 
Mendelsſohn'ſchen Stücke — war die Ausführung eine un⸗ 
übertreffliche, und die Begeiſterung des Publikums entſprach 
vollſtändig der beſtrickenden Leiſtung. Mitten in dieſer Be⸗ 
geiſterung, unter einem Sturm von Bravorufen, Händeklat⸗ 
ſchen und Beifall, ſetzte ſich die Künſtlerin nochmals zum 
Klavier, und um dem Publikum ihren Dank für die be⸗ 
ada Aufnahme zu bezeugen, ſpielte ſie eine wunderſchöne 

arantelle; fie ſpielte fie derart, daß fie ſozuſagen das Audi⸗ 
torium in einen Bewunderungsrauſch, in einen Wahnſinn 
der Begeiſterung und des Entzückens verſetzte. 

Die Theilnahme ſteigerte ſich mit jedem weitern Konzerte, 
das dritte, vierte, fünfte und ſechſte Konzert glich auf ein 
1 den vorausgegangenen zwei Konzerten. Alle waren 

eſtabende für unſer Publikum. Und kommt Frau Eſſipoff 
nächſtes Jahr wieder zu uns, dann darf ſie die Gewißheit 
made von Uns wie jetzt mit Begeiſterung aufgenommen zu 
werden. 
Das Programm für das hieſige Konzert iſt ein ſehr intereſſantes 
und wir hoffen, daß der Beſuch ein ſehr ſtarker ſein wird. Der Billet⸗ 
verkauf hat bereits begonnen. 

A Der poſener Schachklub, der am Donnerſtag den 14. d. M. 
die Winterſaiſon eröffnet, hat auch für dieſen Winter wieder ein 
Schachturnier in Ausſicht genommen. Vorausſichtlich wird die Bethei⸗ 
ligung in dieſem Jahre eine noch größere als im vorigen Jahre ſein, 
da die Mitgliederzahl bedeutend gewachſen iſt und in Folge deſſen 
auch höhere Preiſe als im vorigen Jahre angeſetzt werden können. 
Der Klub, der ſich die Aufgabe geſtellt hat, das Schachſpiel in unſerer 
Stadt zu fördern, ſorgt auch für die theoretiſche Ausbildung der Mit⸗ 
glieder und hat deshalb eine Schachbibliothek angelegt, die bereits einige 
20 Nummern zählt und von den Mitgliedern fleißig benutzt wird. An 
jedem Montage werden Partieen der Schachmeiſter durchgeſpielt und die 
einzelne Züge beſprochen und erklärt, ſo daß jedem Mitgliede Gelegen⸗ 
heit zur Ausbildung geboten wird. Anfängern wird das Spiel von 
einigen beſſeren Spielern, die ſich dazu bereit erklärt haben, gelehrt. 
Da auch einige geſellige Abende ſtattfinden werden und das Stiftungs⸗ 
feſt wie im vorigen Jahre durch Theater, Wettſpiele, Tanz 2c. gefeiert 
werden ſoll, ſo iſt auch nach dieſer Seite für Abwechſelung geſorgt. 
Anmeldungen neuer Mitglieder ſind ſchriftlich an den Schriftführer 
des Schachklubs, Herrn Schott, zu richten. i 

S. Aus dem Kreiſe Kröben, 2. Oktober. [Jubiläum. 


0 Stiftun g.] Am 28. v. M. feierte der ſeit mehreren Jahren beim 


kaiſerlichen Poſtamte in Rawitſch amtirende Poſtſekretär Fels mann 
fein 25jähriges Amtsjubiläum. — Die 600 Mark betragen den 
Zinſen der Stillmann'ſchen Stiftung in Rawitſch werden jähr⸗ 
lich viermal (im März, Mai, Juni und 19 1 zu je 150 Mark 
einem bedürftigen Manne oder einer bedürftigen Familie, ohne Unter⸗ 
ſchied der Konfeſſion, als Unterſtützung zur Aushilfe in ihren Erwerbs⸗ 
verhältniſſen gezahlt. Schriftliche Meldungen ſind beim Kuratorium 
anzubringen. Die Bewerber müſſen einen unbeſcholtenen Lebenswandel 
geführt, mindeſtens zwei Jahre dort anſäſſig ſein oder der Mann 
wenigſtens ein Jahr beim Militär daſelbſt gedient haben. Bei gleich⸗ 
bedürftigen Bewerbern erhält der den Vorzug, welcher den Krieg gegen 


Frankreich 1870—71 mitgemacht, reſp. die Wittwe, deren Ehemann an 


dem Kriege Theil genommen hat. 


g übe ale dun a ens 
’ 3 g. und zahlte an Spareinlagen zurück 8,841 
Pfg. und verblieben ſomit 46,811 M. 17 P. 180 a 
für gegebene Darlehen betrug 2207 M. 32 Pfg. 
Abzug von 1802 M. 5 Pfg. an Zinſen für Spareinlagen und 135 M. 
2 Pfg. Remuneration für den Rendanten ein Reingewinn von 270 M. 
18 Pfg., welcher dem 7 . 5 f eie e 5 dien der⸗ 
5 g. errei at. — Für diejeni : 
Geſchäftsleute, welche Jahrmärkte beziehen, 5 
denen ſie ſtattfinden, iſt es ein großer N 
naheliegenden Städten die Jahrmärkte zuſammenfallen; ſo treffen 
ame: in dieſem Monat (am 5.) die zu Goſtyn und Pogorzella 
am 
wurde im nahen Dubin ein großer Ablaß abgehalten, bei welchem ca. 
10 Pröbſte aus dem Kreiſe fungirten. Der Ablaß wurde aber infolge 
der Nachmittags eingetretenen, mit Hagel untermiſchten Regengüſſe 
arg geſtört, ſo daß die denſelben beſuchenden Geſchäftsleute ſchlechte 
Geſchäfte machten. — Die Kartoffelernte liefert in einzelnen Fällen einen 
außerordentlich guten, 10⸗ bis 12fachen E 


ſelbe die 


einzelne Beſitzer kaum die Ausſaat, oder nur den 3⸗ bis Afachen Er⸗ 
trag geerntet haben. 


Rathh 
halb eines Jahres iſt bereits die dritte weibliche Leiche in dem Teiche 
auf unſerem Schloßplatze gefunden worden. 0 
als Dienſtmädchen in Brot und Lohn und es läßt ſich bis jetzt kein 
Grund herausfinden, warum fie den Tod geſucht oder vielleicht von 
einem Dritten erhalten haben ſollte. Heute früh wurde die Leiche des 
Mädchens, welches geſtern im Sonntagsſtaat ausgegangen war und 
Nen Ra nichts Auffälliges verrathen hatte, aus dem Teiche 
woſelhſt fie obduzirt werden wird. — In unſerem Rathhauſe werden 
jetzt einge ſehr zweckmäßige Reparaturen und Umänderungen vorge⸗ 
nommen, insbeſondere wird eine breitere, bequemere Treppe nach den 
Schreibſtuben im zweiten Stock, woſelbſt die kaiſerliche Bankagentur, 
die Stadthauptkaſſe, das Polizeimeldeamt, die Regiſtratur und das 
Sekretariat ſich befinden, angelegt. 
Treppe führt von da weiter hinauf nach den Bodenräumen. Das 
Gi Gebäude hat hierdurch im Innern viel gewonnen. — Die 


fachen Diebſtahls zur 
Vergiftung. 


— Tel S 
te 8 E Erz 


g. Jutroſchin, 4. Oktober. Städti Sparkaſſe. 
Aus der Nachbarſch aft. ae Sie hae 
ſtädtiſche Sparkaſſe hatte im verfloſſenen Rechnungsfahre an Spar⸗ 

dem Vorjahre eine Einnahme von 


fg. Die Zinſeneinna 
und verblieb 19 


öhe von 1487 . 
ſowie für die Städte, in 
achtheil, wenn in einzelnen 


.) zu Bojanowo und Dubin auf einen 


Tag. — Geſtern 


rtrag, während wiederum 


7 Liſſa, 4. Oktober. 


[Selbſtmord. Renovirungen im 
auſe. 


chwurgerichtsverhandlungen.] Inner⸗ 
Die Entſeelte ſtand hier 


vorläufig 


im ſtädtiſchen Lazareth untergebracht, 


Eine ebenſo bequem eingerichtete 


chwurgerichtsverhandlungen haben heute mit einer Anklageſache wegen 


Verbrechens gegen die Sittlichkeit bei verſchloſſenen Thüren begonnen. 

1 i e in den folgenden Sitzungstagen bis zum k. Sonnabend 

dem drei Anklageſachen wegen Kindesmordes, eine wegen wiſſentlichen 

Meineids, eine wegen vorſätzlicher verſuchter Brandſliftung, eine wegen 

verſuchter Brandſtiftung in drei Fällen und eine Anklageſache wegen 

verſuchter Dee UN, De wegen eines ſchweren und eines ein⸗ 
er 


weite Anklageſache wegen eines ſolchen Verbrechens, außer⸗ 


andlung kommen. 
L. Oberſitzko, 4. Okt. Kartoffelernte. Vermuthete 
1 Die Kartoffelernte, welche bei den kleinen Wirthen 
bereits vollendet und bei den Gutsbeſitzern im Gange iſt, fällt, ſo weit 
bis jetzt darüber berichtet werden kann, auf den verſchiedenen Feld⸗ 
marken auch verſchieden aus. So haben z. B. die Landleute in dem 
Doife Stobnica ſchon ſeit vielen Jahren nicht eine ſolche gute 
Kartoffelernte ſowohl quantitativ wie qualitativ gehabt. Eine Klage 
über Fäulniß hört man dort gar nicht. — In dem zwei Meilen von 

ier entfernten Dorfe Jaſchune kaufte vor einiger Zeit ein früherer 

ogt eine Bauernwirthſchaft, worauf eine Ausgedingerin war. Eines 
Tages behauptete dieſelbe, daß ihr Salz, welches ſie Tags zuvor in 
Wronke gekauft hatte, vergiftet ſei. Sie kochte eine Suppe, in welche 
fie von dem Salze that und gab fie vier Hunden zu ſaufen und ſämmt⸗ 
liche Hunde ſtarben kurz nach dem Genuſſe. In Folge deſſen wurde 
der Mann verhaftet und die Unterſuchung gegen ihn eingeleitet. 
. Schwerin a. W., 2. Oktober. [Goldene eit. 
Geſchenk.] Am Donnerſtag dieſer Woche feierte der Fiſcher Johann 
Klabe mit ſeiner Ehefrau das Feſt der goldenen Hochzeit im Kreiſe 
zahlreicher Kinder und Enkel. Den Jubilaren wurden von Behörden, 
Korporationen und Privaten Glückwünſche zu Theil. Die hieſige 
Schützengilde verehrte dem Jubilar einen Stock mit ſilbernem Kopf 
und eingravirter Widmung. Der Jubelbräutigam zählt 84 Jahre und 
die Jubelbraut 81, doch erfreuen ſich dieſelben noch ziemlicher Rüſtig⸗ 
keit. — Frau Rentier Gloger aus Warfchau, eine geborene Schweri⸗ 
nerin, hat bei ihrer letzten Anweſenheit im hieſigen Orte der evangeli- 
ſchen Kirche 1000 M. zur Beſchaffung einer Thurmuhr zum Geſchenk 
gemacht. Die Uhr iſt bereits angekauft und ſoll nächſtens im Thurm 
angebracht werden. 

„E Schneidemühl, 3. Oktober. [Vorſchuß⸗Verein. Mi⸗ 
litäriſches.] Heute fand in dem Kaufmann P. Schmidt'ſchen Lo⸗ 
kale eine Generalverſammlung des hieſigen Vorſchußvereins ſtatt. Er⸗ 
ſchienen waren nur 4 Mitglieder. Der Vorſitzende, Rentier Wichert, 
erſtattete Bericht über den Geſchäftsgang im dritten Quartal cr. 
Demſelben entnehmen wir Folgendes: Die Zahl der Mitglieder betrug 
am Schluſſe des 2. Quartals 275 im 3. Qugrtal find beigetreten 9, 
ausgeſchieden iſt niemand, Geſammtzahl der Mitglieder alſo 284. Der 
N. betrug in den drei erſten Quartalen in Einnahme 
412561,74 M, in Ausgabe 404191,83 M., es verbleibt alſo am Schluſſe 
des dritten Quartals ein Kaſſenbeſtand von 8369,91 M. Außer den 
in dem Berichte pro zweites Quartal erwähnten 9600 M. Aproz. weſt⸗ 
preuß. Pfandbriefen find anderweit 6000 M. in denſelben Papieren 
angelegt, jo daß alſo jetzt 15600 M. in 4proz, weſtpreuß. Pfandbriefen 
angelegt ſind, auf welche im Geldbedarfsfalle Lombarddarlehen von 
der Reichsbank aufgenommen werden. Zur Zeit ſind auf dieſe Papiere 
500 Mark entnommen, welche, um die Annahme der Papiere überhaupt 
zu bewirken, entnommen werden mußten. Andere Verpflichtungen der 
Reichsbank gegenüber beſtehen am Schluſſe des dritten Quartals nicht. 
Der Reſervefonds betrug am Schluſſe des zweiten Quartals 3824,30 
Mz im Laufe des dritten Quartals wurde derſelbe um 54 M. erhöht 
und beträgt derſelbe jetzt 3878,30 M. Das Mitglieder⸗Guthaben be⸗ 
trug am Schluſſe des zweiten Quartals 30608,06 M. Im dritten 
Quartal fanden ſtatt Einzahlungen von 669,89 M., Auszahlungen 129 

Es wurden alſo 540,89 M. mehr eingezahlt und beträgt das 
Mitgliederguthaben daher jetzt 31148,95 M. Die Spareinlagen be⸗ 
trugen am Schluſſe des zweiten Quartals 96478,53 M. In dritten 
Quartal find eingezahlt 23824,83 M., ausgezahlt 19540,06 M., alſo 
mehr eingezahlt 4283,77 M. Es betragen daher die Spareinlagen am 
Schluſſe des dritten Quartals 100762,30 M. An Darlehen von der 
Reichsbank wurden durch Lombardirung und Diskontirung in den drei 
erſten Quartalen aufgenommen 18400 M., zurückgezahlt 17900 M. es 
bleiben 500 M. und zwar das oben bezeichnete Lombarddarlehen. Das 
Betriebskapital ſtellt ſich am Schluſſe des dritten Quartals zuſammen 
a) aus dem eigenen und zwar: 1. Reſervefonds 3878,30 M., 2. Mit⸗ 
gliederguthaben 31148,95 M. Summa des eigenen Betriebskapitals 
35027,25 Mark, b) aus dem fremden und zwar: 1. Spareinlagen 
100762,30 Mark, 2. Darlehen 500 Mark, Summa des fremden 
Betriebskapitals 101262,30 M., Summa des Geſammtbetriebskapitals 
136289,55 Mark. Die ausſtehenden Forderungen betrugen am 


Schluſſe des zweiten Quartals 135862,10 M. Im dritten Quartale 
find Vorſchußgeſuche eingegangen 150; hiervon wurden abgelöhnt 4, 


nicht erhoben 2 und kamen zur Auszahlung 144 Geſuche mit 82172,80 

„Dies find zuſammen 218034,90 M. Hirrauf find zurückgezahlt 
85766,80 M. Die ausſtehenden Forderungen betragen daher am 
Schluſſe des dritten Quartals 13226810 M. Die Nettozinſen betrugen 
in den beiden erſten Quartalen 4184,22 M. Dieſelben betragen im 
dritten Quartal 2077,69 M 


Daher in den drei erſten Quartalen zu: 
ſammen 6261,91 M. Die Verwaltungskoſten betrugen in den beiden 


erſten Quartalen zuſammen 1072,15 M.; dieſelben betragen im dritten 
Quartale und zwar: Remuneration an den Vorſitzenden 75 M., Tan- 
tieme dem Rendanten 463 M., Inſertionskoſten und Porto 5,85 M., 
Druckſachen 1,50 M., zuſammen 545,35 M., daher in den drei erſten 
Quartalen 1617.50 M. Zur Zeit ſchwebt eine Klage wegen eines Dar⸗ 
lehns von 150 M. Ein Verluſt iſt nicht zu befürchten, da ſchlimmſten 
Falls das Guthaben des einen Bürgen mit 142 M. in Anſpruch genommen 
werden kann. Verluſte ſind auch ſonſt nicht vorgekommen. Weiter war 
nichts zu verhandeln, weshalb hiermit die Verſammlung geſchloſſen 
wurde. — Dem hieſigen Magiſtrat iſt ein vom 27. v. Mts. datirtes 
Schreiben des General⸗Kommandos des 2. Armeekorps zugegangen, in 
welchem angefragt wird, ob vom 1. April cr. ab zur Unterbringung 
eines Bataillons des bis jetzt in Bromberg ſtehenden 21. Inft.⸗Regts. 
und zwar für 19 Offiziere, 1 Zahlmeiſter, 64 Unterofftziere und 484 
Gemeine hier in Schneidemühl! nde reſp. Quartiere in genü⸗ 
gender Anzahl vorhanden ſind, ferner ob Lokalitäten zu einer Haupt⸗ 
wache mit 6—7 Arreſtzellen, ein Fahrzeugſchuppen, ein Exerzierhaus, 
zwei Zimmer für Schneider⸗ und Schuhmacherhandwerker, eine Monti⸗ 
rungskammer, zwei Geſchäftszimmer, ein Militärlazareth, drei Schieß⸗ 
ſtände von 600, 400 und reſp. 300 Metern Länge, ein Exerzierplatz und 
ein Pulverſchuppen beſchafft werden können und ob genügend Gaſt⸗ 
und Schankwirthſchaften vorhanden ſind, in denen die Mannſchaften 
Verpflegung finden können event. ob die Stadt ſich erbietet, für je eine 
Kompagnie ein Speiſezimmer, eine Küche und einen Keller unentgeltlich 
einzurichten und miethsfrei herzugeben. In der geſtrigen außerordent⸗ 
lichen Stadtverordneten⸗Sitzung kam dieſes Schreiben zur Vorlage und 
beſchloß die Verſammlung, den Forderungen des Generalkommandos 
in allen ihren Punkten nachzukommen. Obgleich die Unterbringung 
des erwähnten Bataillons hier nur vorübergehend iſt und nur bis zur 
Fertigſtellung der Kaſernements in Thorn, wohin das 21. Inft. Regt. 
verlegt wird, dauern ſoll, ſo dürfte ſich dieſe Zeit, nach einem Privat⸗ 
Telegramm zu ſchließen, doch auf 8 bis 10 Jahre ausdehnen, wodurch 
unferer Stadt allerdings eine nicht zu unterſchätzende Einnahmequelle 
erſchloſſen werden würde. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
©. Poſen, 2. Oktober. [Schwurgericht: Betrügeriſcher 
B Abe tt.] (Schluß.) Die a e ſeines Geſchäftes in 
ſeinem alten Geſchäftslokale ermöglichte der Angeklagte auf folgende 
Weiſe: Am 10. Oktober 1878, alſo 2 Monate vor Eröffnung des 
Konkurſes, verkaufte er ſeinen Laden an den Rentier Moritz Bendix 
hierſelbſt für den Preis von 3600 Mark, miethete denſelben jedoch 
ſofort wieder für einen Zins von 600 Mark. Nach Beſtätigung des 
Akkordes kaufte die Ehefrau des Angeklagten den Laden für denſelben 
Preis von Bendix zurück, der denſelben, obwohl ihm in der 
Zwiſchenzeit ein höherer Preis angeboten worden 
war, nicht weiterverkauft hatte. Kaum 4 Wochen nach der Konkurs⸗ 
eröffnung hatte Viktor Loewy, der Bruder des Angeklagten das ganze 
Wagxrenlager von der Konkursmaſſe wiedergekauft. Seitdem führte 
der Angeklagte das Geſchäft weiter, anfänglich auf den Namen Viktor 
Loewy nach der Beſtätigung des Akkordes auf ſeinen eignen Namen. 
Wodurch iſt nun der Konkurs des Abraham Loewy hervorgerufen 
worden? Wodurch die große, beim Ausbruch des Konkurſes vorhan⸗ 
dene Unterbilanz von 47,500 Mark? Der Umſatz in dem 
Geſchäfte des Angeklagten hatte ſich nicht derart verringert, daß ſich 
daraus die Zahlungseinſtellung erklären ließe. Denn der Umſatz in 


den erſten 11 Monaten des Jahres 1878 beträgt nach Ausweis der 
Bücher 25,700 Mark, der Durchſchnittsumſatz eines Jahres wie ange⸗ 
geben 35,000 Mark, ſo daß im Jahre 1878 nur für etwa 6000 Mark 


Weit 


Der Kaufmann Abraham Loewy iſt nun angeklagt: 1. in den 
Jahren 1858 bis 1872 keine Handlungsbücher geführt und keine Bilan⸗ 
zen gezogen zu haben; 2. um ſeine Gläubiger zu benach⸗ 
eigen a) Vermögensſtücke verheimlicht und bei Seite geichafit, 
b) Schulden und Rechtsgeſchäfte anerkannt und aufgeftellt zu haben, 
welche ganz oder theilweiſe erdichtet waren, e) ſeine Handlungsbücher 
fo geführt, beziehentlich verändert zu haben, daß fie keine Ueberſicht 
über ſeinen Vermögenszuſtand gewähren, 3. in den Jahren 1858 bis 
1878 durch Differenzhandel mit Börſenpapieren übermäßige Summen 
ſchuldig geworden zu ſein. 

Der Angeklagte ſoll ſich alſo in doppelter Weiſe (L und III.) des 
Vergehens des einfachen Bankerutts und in Zfacher Weiſe (II) des 
ſich namentlich durch den geſperrt gedruckten Zuſatz charakteriſirenden 
Verbrechens des betrügeriſchen Bankerutts ſchuldig gemacht haben. 
Daß der Angeklagte bis zum Jahre 1872 weder Handlungsbücher ge⸗ 
führt, noch Mlanzen gezogen, hat er ſelbſt, wie angegeben, geſtanden. 
Sein Differenzhandel iſt ebenfalls ſchon beſprochen. Doch beantragte 
bezüglich dieſes Punktes der Staatsanwalt ſelbſi das Nichtſchuldig, da 
der Angeklagte durch dieſen Handel ſchließlich doch nicht zu übermäßige 
Summen ſchuldig geworden wäre. 0 

Bezüglich des betrügeriſchen Bankerutts wird dem Angeklagten 
zuerſt vorgeworfen, daß er Vermögensſtücke verheimlicht und bei Seite 
geſchafft habe und zwar erſtens durch den erwähnten Verkauf des La⸗ 
dens. Dieſes Geſchäft ſei ein Scheinkauf geweſen, geſchloſſen, um 
die Gläubiger zu benachtheiligen, da der Laden in der nothwendigen 
Subhaſtation weit mehr als 3600 M. eingebracht hätte, wie ja, wäh⸗ 
rend Bendix Eigenthümer deſſelben war, in der That mehr als 3600 
Mark für denſelben geboten worden ſind. Ferner macht folgende Rech⸗ 
nung wahrſcheinlich, daß Loewy Vermögensſtücke bei Seite geſchafft 
hat. Seine am 31. Dezember 1877 aufgenommene Inventur ergiebt 
ein Waarenlager im Werthe vonn 1 14.552,75 M 

Im Fahre 1878 wurden Waaren eingekauft für 35,152,02 „ 

Summa 49, 704,77 M. 

Bis zur Konkurseröffnung wurden verkauft für 25,724.00 „ 


fo daß vorhanden fein müßten Waaren für.. . 23,980.77 95 

Es find jedoch nur vorhanden geweſen Waaren für 14.036,30 M., 

fo daß der Verbleib von Waaren für etwa 10,000 
M. nicht nachgewieſen ift. Hierbei iſt angenommen], daß die 
Waaren zum Einkaufspreiſe wieder verkauft ſeien. Nun ſollen zwar 
die Preiſe ſehr gefallen ſein, bei einigen Artikeln ſogar um 50 pt. 
Dennoch ließe ſich dadurch, wie ſelbſt Perſonen, die dem Angeklagten 
wohlwollend geſinnt ſind, bezeugt haben, ein jo großes Minus nicht 
erklären. Ermittelt iſt, daß der Angeklagte an verſchiedene Kauf⸗ 
leute größere Poſten Waaren verkauft hat, ohne dieſe Verkäufe 
zu buchen, ferner, daß er am 8. Oktober 1878 119 kg Waaren per 
Fracht verſendet hat, ohne daß ſich hierüber eine Notiz in den Büchern 
fände. Die Anklage des betrügeriſchen Bankerutts ſtützt ſich zweitens 
darauf, daß der Angeklagte ganz oder zum Theil erdichtete Forderungen 
aufgeſtellt hat. Einmal findet ſich nämlich ſowohl in dem Hauptbuche 
als in der von dem Angeklagten bei der Konkurseröffnung eingereichten 
Inventur ein Kredit für die Wittwe Henriette Spiro in Breslau in 
Höhe von 9500 M. Als die Wittwe Spiro über die Exiſtenz dieſer 
Forderung als Zeugin vernommen werden sollte, verweigerte fie an⸗ 
fänglich, weil fie im 2. Grade mit dem Angeklagten verwandt ſei, ihr 
Zeugniß. Da dieſelbe in Wahrheit aber mit dem Angeklagten nicht 
nur nicht im 2. Grade, ſondern gar nicht verſchwägert iſt — ihr ver⸗ 
ſtorbener Ehemann war nämlich der Bruder der Ehefrau des Ange⸗ 


— 6 — 


klagten — wurde fie auf ihre Zeugnißpflicht hingewieſen. Als fie 
ſodann ihr Zeugniß ablegen wollte, wurde ſie ohnmächtig, ſo daß für 
den Augenblick von ihrer Vernehmung Abſtand genommen und ſie am 
folgenden Tage in ihrer Wohnung vernommen werden mußte. Hier 
hat ſie dann bekundet, daß ihr eine Forderung von 9500 M. gegen 
den Angeklagten nicht zuſtehe. Außerdem ſtehen in den Büchern des 
Angeklagten für ſeine Brüder Viktor und Hermann 9000 bez. 6000 M. 
eingetragen. Dieſe Summen will der Angeklagte von ſeinen Brüdern 
darlehnsweiſe erhalten haben, ohne Schuldſcheine oder Wechſel dafür 
ausgeſtellt zu haben. In den Handlungsbüchern des Hermann Loewy 
finden ſich über ſeine Forderung gar keine Vermerke. Das Hauptbuch 
des Viktor Loewy iſt, nachdem es ſchon einem Sachverſtändigen vor⸗ 
elegen hatte, im Laufe der Vorunterſuchung abhanden gekommen. 
Doch hat Viktor Loewy über die Art des Verlierens feines Hauptbuches 
widerſprechende Angaben gemacht. Der betr. Sachverſtändige hatte 
übrigens aus dem Hauptbuche des Viktor Loewy ſchon erſehen, daß 
derſelbe eine Forderung an den Angeklagten hatte. Gegen Hermann 
Loewy iſt auf Grund dieſer hatſachen eine Unterſuchung 
wegen Betheiligung an dem betrügeriſchen Bankrutt ſeines Bruders 
eingeleitet, aber wegen Mangel an poſitiven Beweiſen wieder einge⸗ 
ſtellt worden. Sind die erwähnten Forderungen erdichtet, wie dies 
ja bei der Forderung der Wittwe Spiro durch ihr Zeugniß erwieſen 
iſt, ſo ſeien, wie der Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer ausführte, 
dieſe Erdichtungen ſelbſtverſtändlich vorgenommen, um die Gläubiger 
zu benachtheiligen bezw. um einen rechtswidrigen Vermögenvortheil zu 
erlangen; ſo ſeien die Eintragungen dieſer Forderungen auch zu dem⸗ 
ſelben Zwecke geſchehen und ſei dadurch bewirkt worden, daß die Bücher 
des Angeklagten über den Zuſtand ſeines Vermögens keine Ueberſicht gewäh⸗ 
ren. Letzteres wird auch dadurch hervorgerufen, daß die Handlungsbücher 
des Angeklagten nur Auskunft über ſein Waarengeſchäft, nicht über 
ſeine Operationen mit Börſenpapieren und die daraus ſich ergebenden 
Rechte und Pflichten, und dadurch, daß der Laden gar nicht eingetragen 
iſt. Als auffallende Thatſache wurde noch von den Sachverſtändigen 
hervorgehoben, daß die ins Kaſſabuch eingetragene Tagesloſung ſehr 
häufig nur ebenſoviel, oft ſogar noch weniger betrage, als ein einziger 
im Memorial gebuchter Poſten. Die Geſchworenen beantworteten 

ie den Punkten I., IIb. und IIe. entſprechenden 
ragen mit Schuldig, die anderen mit Nicht⸗ 
Huldig, billigten guch dem Angeklagten bezüglich 
es betrügeriſchen Bankerutts mildernde Umſtände 
u. Bei den Anträgen lo der Strafzumeſſung befanden ſich die 
Stagtsanwaltſchaft und die Vertheidigung noch über folgende Punkte 
im Diskurs. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt v. Jazdzewski behauptete, 
daß das der Frage zu I. entſprechende Vergehen des einfachen Banke⸗ 
rutis ſchon verjährt ſei, da die Verjährungszeit von 5 Fahren ſeit 
1872, in welchem Jahre mit der Führung der Bücher begonnen worden, ſchon 
abgelaufen, bevor der Konkurs ausgebrochen ſei; er behauptete ferner, daß 
ſich der Angeklagte, obwohl die Fragen zu IIb. und IIe. mit Schuldig be⸗ 
antwortet ſeien, nur einmal des Verbrechens des betrügeriſchen 
Bankerutts ſchuldig gemacht habe, während der Staatsanwalt in beiden 
Punkten die entgegengeſetzte Anſicht vertrat. Dec Gerichtshof entſchied 
ſich bezüglich der letzten Frage für die Vertheidigung, bezüglich der 
erſten für den Staatsanwalt und verurtheilte den Angeklagten zu einer 
Geſammtſtrafe von 2 Jahren und 1 Monat Ge⸗ 
fängniß, ſowie zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf 3 Fahre. Mit dieſer Verhandlung ſchloß die 
4. diesjährige Schwurgerichtsperiode nach einer Dauer von 14 Tagen. 


* Bofen, 5. Oktober. [Verhandlungen vor der Straf⸗ 
kammer.] Heute ſtand wiederum der Redakteur des „Goniec Wielko⸗ 
polski, Dreſcher, vor der Strafkammer wegen Beleidigung durch die 
Preſſe. Der Angeklagte hatte einen Bericht über eine Verhandlung 
vor dem Landgericht zu Poſen in einer Unterſuchungsſache wider ihn 
wegen Beleidigung des Bürgermeiſters Rex veröffenklicht. In dieſem 
Bericht war wiederum der Bürgermeiſter Rex beleidigt. Der Ange⸗ 
klagte beantragte Vertagung der Sache, weil der von ihm erwählte 
Vertheidiger nicht zugelaſſen und er einen anderen bis jetzt nicht habe 
erwählen können, welchen Antrag jedoch der Gerichtshof ablehnte. Der 
Angeklagte behauptete, er habe in dem Berichte den Bürgermeiſter N. 
nicht beleidigen wollen; er habe bei der Wichtigkeit der Sache nur die 
getreue Wiedergabe der Verhandlung bezweckt. Der Staatsanwalt be⸗ 
antragte gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe von 200 Mark, im 
Unvermögensfalle 20 Tage Gefängniß, ſowie Publikation der Urtheils⸗ 
formel im „Goniec Wielkopolski“. Der Gerichtshof verurtheilte den 
Angeklagten zu 30 M. Strafe event. 6 Tage Gefängniß, und ſprach 
die Publikation des Urtheils aus. — Ferner erſchienen auf der Anklage⸗ 
bank die 15jährigen Knaben R. und N., ſowie der 12jährige S. wegen 
Diebſtahls. R. iſt bereits 3 Mal, N. bereits 2 Mal wegen Diebſtahls 
beſtraft. Die Angeklagten hatten aus dem Zigarrenladen von Krug & 
Fabricius, ſo oft ſie denſelben unbeobachtet ſahen, nach und nach 7 
Kiſten Zigarren entwendet. R. wurde zu 9 Monaten, N. zu 5 Mona⸗ 
ten, S. zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. Bei S. wurde die Strafe 
durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet. 


* Künstlers Erdenfallen, Ueber 25 Treppen iſt er hin⸗ 
untergepurzelt, der Herr Laßner in Wien, welcher den Künſtlernamen 
Lanns führt, und als er vor dem Einzelrichter denen gegenüberſtand, 
welche ihn in Baden aus dem Konzertſaal warfen, erklärke er, daß er 
in Pötzleinsdorf, Bruck und an anderen Orten ſchon die Treppe her⸗ 
untergeflogen ſei, aber ſo wie in Baden ſei er noch nie zuvor her⸗ 
untergeworfen worden. Hut, Beſinnung und Athem hat er bei dem 
Sturz verloren, wie er dem Richter jammernd verſicherte. Lanns ſoll 
zu einem Konzert des Komikers Löwy Karten verkauft haben, ohne 
dazu berechtigt zu fein, darum warf ihn das Komité hinaus. Vor 
dem Richter entſpann ſich nun folgende komiſche Szene. Der Anwalt 
des Verklagten Dr. Friſchauer, richtet an Lanne, den Kläger, die 
Frage: Wie kommt es, daß Sie im erſten Stock arretirt wurden, nach⸗ 
dem Sie behaupten, die Treppe hinabgeworfen worden zu fein. — 
Kläger: Wie ich wieder gefunden hab mei Athem, bin ich hinauf⸗ 
geſtiegen. Die Bergpartie hat mich jo angeſtrengt; ich war ſchrecklich 
zugericht't. — Dr. Friſchauer: Sie nennen ſich Lane. — Kläger 
(ſtolz): Das is mei Künſtlername. Ich war Komiker am Stadtthea⸗ 
ter zu Klagenfurt. — Dr. Friſchauer: Nach Ihrer Ausſprache 
zu ſchließen hätte ich gemeint, zu Jeruſalem. Heiterkeit.) — Dr. 
Friſchauer: Was verſtehen Sie unter robuſter Behandlung? — 
Kläger: Se han mer gejagt hinaus und han geſchlagen a Menſchen, 
wie mich, was is 24 Jahr alt und hat noch nie an Anſtand bei der 
Polizei gehabt. — Dr. Friſchauer: Und Pötzleinsdorf und Bruck? 
— Kläger (in großer Erregung): Das gehört nit hierher; ich bin 
a anſtändiger Menſch, ka Schwindler. — Nachdem ver Vertheidiger 
bemerkt, daß dies der Gegenſtand des Beweiſes und durchaus kein 
Axiom ſei, wird der Bruder Laßner's Rudolf, ein Kaufmann, 
povgerufen. Derſelbe ſchildert den Zuſtand des geprügelten Künſt⸗ 
lers in den lebhafteſten Farben, er verweilt namentlich lange bei 
dem verlorenen Athem deſſelben. — Dr. Friſchauer: Sie 
nennen ſich Künſtler, ſind aber Claqueur. — Jeuge Laßner: 
Was fallt Ihnen ein? Ich hab' gehabt a Verhältniß mit a 
ſchön? Mädel bei Rongcher, hab' ich natürlich 1 — Mei 
armer Bruder war ſchrecklich zugericht; wie ich bin ge 
helfen, hat er den Athem nicht finden können. — Dr. Friſchauer: 
Haben Sie ihm denſelben ſuchen geholfen? (Stürmiſches Gelächter.) 
— Zeuge (wild ſchreiend): Ich laſſ mich nicht behandeln a ſo für 
zwa Leut, was da find Raufbolde, wie die Angeklagten. Von den 
weiteren Zeugenausſagen ruft die des Komikers Guttmann vom 
badener Theater große Heiterkeit hervor. Laßner habe ihn aufgefor⸗ 
dert, in ſeinem Konzerte mitzuwirken und habe ihm einen Dukaten 
perſprochen. „Während ich geſungen hab', hab' ich mir gedacht: Wenn 
ich den Dukaten nur ſchon hätt'. Aber ich hab' ihn nie geſehen, nur 
3 Gulden hat mir Herr Lanné⸗Laßner gegeben“ — Kläger (ruft 


ommen, ihm zu 


erregt): Das iſt nicht wahr. Ich hab' 
vatte zu ſei weißen Hemd. (Gelächter.) 5 
1 Verhandlung mußte leider vertagt werden, weil ein 3 
ehlte. i I 


ihm auch geliehen a weiße l 
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DE Wale ran? 
Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 
4. Klaſſe der 98. Königlich Sächſiſchen Landes ⸗Lott 
1. Ziehung vom 4. Oktober 1880, 5 
15,000 M. 44181. 
5000 M. 93167. ö 
3000 M. 6594 16483 22005 41979 74361 75357 80078 96929 
1000 M. 1047 4442 914 11453 12276 36466 39030 492 4 N 
54282 65450 66971 70874 73082 74302 76702 80473 92470 90 
97396 98867 99014. 1 
500 M. 367 555 1317 3679 9716 10004 22162 31580 900 ö 
34138 37058 40909 44546 45058 327 54542 56260 58038 60806 610 N 
62986 63513 35 65954 66188 372 67091 575 68404 72712 
78854 79771 80814 81632 88663 907 91609 94526 95311 96702, 
300 M. 809 1051 480 2410 607 820 3402 4602 5472 84 
980 8629 827 9988 12247 14539 15886 17701 943 20888 21858 % 
24127 26656 27076 179 28242 30959 31541 579 33232 715 364 
37478 40821 41817 42020 402 765 43262 650 44845 46263 
48804 50506 57220 375 684 782 60052 61951 62141 66585 849 600 
329 68 772 68345 70167 73531 74465 715 76166 995 77570 70² 
80058 136 82209 85088 87455 88940 89460 843 941 91983 908 
93968 94268 915 95179 888 96414 592 97024 208 303 98758 906 
** Preußiſche 33 prozentige Prämien - Anleihe von 18, 
Verlooſung vom 15. September 1880. 5 1 
Gezogene Serien: 115 131 145 155 181 221 224 234 240 
270 321 329 342 388 399 425 449 465 470 481 505 509 546 0 
689 738 771 816 831 883 917 939 959 1006 1050 1064 1077 10 
ne 41 60 Se that ee 1413 1488. i 
ie in obigen erien enthaltenen Obligationen gelangen 9. 
1. April 1881 mit 117 Thaler pro Stud zur Aga je 
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Vermiſchtes. | 


Düſſeldorf, 1. Oktober. Heute fand der Schluß der Al 
ſtellung ſtatt, welche am 9. Mai d. J. eröffnet worden iſt. 9 
erſte Vorſſtzende, Herr Ingenieur Lueg, ergriff bei dem Schlußakte | 
nächſt das Wort zu einem Berichte und theilte u. A. mit, daß 
Ausstellung im Ganzen von 1,056,175 zahlenden Perſonen beſſ 
worden ſei. Das finanzielle Ergebniß ſei trotz der Eintrittserleſh 
rungen an Schulen, Arbeiter und Korporationen aller Art ein 
günſtiges. Der Rechnungsabſchluß in noch nicht vor, doch fi 
man den Ueberſchuß, wenn auch die II. Lotterieſerie vollſtändig u 
verkauft wird, auf 500,000 M. Die zweckmäßigſte Verwendung def 
ben werde demnächſt Aufgabe des Hauptfomites fein. — Herr M. 
Aug. Becker berichtete über die Kunſtausſtellung. Er bedauerte, 
von den 1084 verkäuflichen Kunſtwerken im Geſammtwerth y 
2,016,035 Mark nur 13 Prozent (alſo nahezu der achte Theil) ver 
ſeien. Herr Regierungspräſident v. Hagemeiſter verkündete die Ai 
miirungen, während der Herr Oberpräſident von Weſtfalen, v. g 
wetter, die Schlußrede hielt und mit einem Hoch auf den Kaiſer 
Ausſtellung ſchloß. 
Aus Anlaß der fünfzigſten Wiederkehr des Todestagez 
General⸗Feldmarſchalls Work von Wartenbur 8 hatte der I 
ein ehemaliger Jäger der Armee das am Opernplatze befindliche Sto 
bild dieſes alten Helden aus den Freiheitskriegen reich mit Lore 
kränzen geſchmückt. Eine mächtige weiße Atlasſchleife, welche i 
großen am Fuße des Denkmals angebrachten Kranz zuſammenhſ 
zeigte auf ihren Enden folgende Inſchriften: 1 

4. Oktober 1830 9 
dem Helden e Vork 
un 


4. Oktober 1880 


; 


burger Kreiſen ſoll die Sache (wie meinem Gewährsmann verſich 
worden) ſchon ſeit einiger Zeit kein Gezeimniß mehr fein. Daß N 
Fürſtin mit dem Kaiſer ſeit Jahren in einem vertrauten Verhällhſ 
ſtand, daß ſie ſammt ihren von ihm erhaltenen Kindern bereits f 
dem vorigen Winter im Winterpalais lebte und daß fie eine 10 
Schweſter der Mme. Albedinski (Gemahlin des Statthalters von 
len) iſt, braucht nicht erſt berichtet zu werden, da dieſe Thatſach 
allgemein bekannt find; Erwähnung verdient aber vielleicht der wal 
ger bekannte Umſtand, daß Verbindungen ähnlicher Art in der kaſſerlt 
ruſſiſchen Familie bereits früher zu wiederholten Malen vorkaneh 
aber ſtets als Geheimniſſe behandelt worden ſind. Eliſabeth Petromn 
von 1741—1761 regierende Kaiſerin, war ſeit dem Fahre 1740 mit del 
Grafen Kyrill Razumowski (einem früheren Kirchengänger) verheilt 
thet und gebar aus dieſer Verbindung zwei Kinder. Des gegenwärtig 
Kaiſers älteſte Schweſter, die verwittw. Hen Bun Marie von Leuchtenbeil 
ſchloß unter Zuſtimmung ihres kaiſerlichen Bruders am 16. Nov. 18 
mit dem Grafen Gregoire Stroganoff eine Ehe, aus welcher eine (gegel 
wärtig an einen Grafen Scheremetjew verheirathete) Tochter gebattl 
wurde; auch dieſe Verbindung iſt, trotz ihrer 20jährigen Dauer, niemall 
öffentlich bekannt geworden. Endlich ſei des Umſtandes gedacht, daß eilt 
Fürſtin Dolgorult vor 150 Jahren die ruſſiſche Kaiſerkrone verſprochel 
und der Titel, Kaiſerliche Hoheit“ in aller Form verliehen worden wal 
Wenige Monate vor ſeinem am 9. Februar 1730 erfolgten Ende, Al 
30. November 1729, hatte der löjährige Raiier Peter II. (ein Eu 
Peters des Großen) ſich mit Katharina Alexejewna, der Tochter 10 
Oberhofmeiſters Fürſten 1 verlobt. Nach dem Tode ih 
Bräutigams wurde die Kaiſerbraut nach Sibirien verbannt, ſpäter g 
deſſen begnadigt und an einen Grafen Bruce verheirathet. Die Do 
goruki ſindvon uraltem Adel, ſehr zahlreich und nur zum Theil 9 10 
mögend. Die Gemahlin des Kaiſers ſoll einem wenig bekannten UN 
unvermögenden Zweige dieſes alten, ſeinen Urſprung vom heilige 
Michael und von einem ſouveränen „Theilfürſten“ Juri ableitenden 
Geſchlechts angehören. f 1 

In raffinirter Weiſe werden von Gaunern die Zwang 
Markſtücke an Werth vermindert und zwar ſcheint die Manipulation 
in Maſſe betrieben zu werden, weil in Einzelfällen der Verdien git 
pro Stück 3 Prozent, ca, 40 Pfennig — nicht lohnen würde, 90 
Umſchrift Gott mit uns“ iſt an dieſen verminderten Münzen U 1 
ſehrt, die Kanten des Randes aber ſind, vermuthlich durch einen dan 
Hobel, ſauber abgenommen, ſo daß nichts weiter fehlt, als der ei 


An der Reichsbankſtelle in Leipzig find im Laufe von 14 Tagen 
wick dieſer minderwerthigen Münzen vorgekommen. 
ie Wiener Zeitungen aus Steinamanger gemeldet wird, 
ut am 26. v. die Kurpfuſcherin Anna Nagy, welche ſechs Gift⸗ 
Ade perübt hatte, zu lebenslänglichem Kerker, die Mitſchuldige zu 
rährigem Zuchthaus verurtheilt. Die Nagy hatte zwei Ehegatten 
hie Rufforderung von deren ehebrecheriſchen Gattinnen, und vier 
hl um ſie von ihren Leiden zu befreien, wie fie ſagte, mit Arſenik 
Kult darunter ein ſiebenjähriges Kind mit Wiſſen und Willen der 
N und Großmutter des Kindes. Mit dem einen vergifteten 
A unterhielt fie vorher, um ihm näher zu kommen, mit Wiſſen 
9 llſchuldigen Frau ein Liebesverhältniß. Das weibliche Scheuſal 
| 4 Jahre alt. Senſation erregte ihre Erklärung, daß ſie Mitglied 
ent Martoner religiöſen Genoſſenſchaft zum Roſenkranz ſei. 
der „Newyork Herald“ veröffentlicht den Schluß von Lie u⸗ 
ont Schwatkas Reiſebeſchreibung nebſt mehreren 
nat welche die Ausdehnung feiner Reiſen zeigen. Der Platz, wo 
HE bücher der Franklin'ſchen Erpedition vernichtet 
! 10 95 liegt weſtlich von Point Richardſon. Die aufgefundenen 
9 A waren ſtets unvollſtändig, mitunter fand man in der Nähe 
Grabes nichts weiter als einen Schädel, und wiederum wurde 
a Schädel vermißt. Auf einer Stelle konnte man vier rechte 
alsochen unterſcheiden, woraus zu ſchließen, daß dort vier Per⸗ 
N Dem Daſein endeten. Die Anzahl der beerdigten Perſonen wird 
bis 40 geſchätzt; die Forſcher haben jedoch darüber keinen 
hie, daß ſämmtliche Mitglieder der Franklin'ſchen Expedition ihren 


Die eine Sendung wurde nicht von der Zollſtätte abgeholt; zufällig R. S. R. Unzweifelhaft kann ei 

bemerkte ein Zollbeamter, daß ein Bambuseohr geiprungen war und | wegen Meineipes bei der Fünigl. Stnatsanmaltichalt bunt nden 
aus dem Innern ein Papier hervorſchaue. Eine Unterſuchung ergab, iſt, und zu deſſen Ungunſten vier glaubh afte, unbeſcholtene Zen en 
daß ſämmtliche Rohre — — ſozialiſtiſche Flugblätter ent⸗ vom Unterſuchungsrichter eidlich vernommen, ausgeſagt haben gen, 
hielten Darob großes Erſtaunen, Unterſuchung, Konfiskationen und | feinem Amte ſuſpendirt werden. Ft 


jo weiter. Es wird fih wohl bald zeigen, was an dieſer Erzählung — —— 8 5 
Wahrheit und was Senſation iſt. 


. 


. U 2 i 55 Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in P — 
* Die Stadt Memphis in Nordamerika feierte am 22. v. als 5 Sea 0 ofen. 
Ereigniß, daß fie dieſen Sommer vom gelben Fieber verſchont geblie- eu Bone, = un . 
ben. Die Straßen waren geſchmückt und zwei Triumphbogen errichtet, 
deren einer aus Baummollballen zuſammengeſetzt war. Ein drei Meilen ä 
langer, aus Bürger⸗ und Gewerbevereinen zuſammengeſetzter Feſtzug 
durchzog die von Schauluſtigen gefüllten Hauptſtraßen der Stadt 

* Einen merkwürdigen Fund haben nach dem „Tgbl“ die 
Arbeiter an der Marſchallsbrücke, die jetzt unter der Leitung des Regie⸗ 
rungsbaumeiſters Landsberg umgebaut wird, vor einiger Zeit ge⸗ 
macht. In dem Mittelpfeiler befand ſich in einer kleinen ausgeſcharrken 
Höhlung eine etwa 30 Zentimeter hohe Gipsfigur von Goethe. Der 
Dichter in dem bekannten langen Rock ſteht an einem mit Büchern be⸗ 
deckten Tiſch, auf den ſich die rechte Hand ſtützt. Es kann dies mög⸗ 
licherweiſe einer der erſten Abgüſſe von dem bekannten Werke von täglich 11 bi 16 655 
ac der an 55 Ba 2 nn aus 1015 N ab th 5 Uhr zu sler, e f 

5 oder aſſelbe modellirte. Trotz der Weichheit de aterig ür Fußleiden 
iſt die Statuette, an deren unterem Rande noch mit altmodiſchen * Sa e Kess er 3 aus Berlin. 
gothiſchen Buchſtaben der Name des Dichters eingegraben iſt, woll ñ;ĩ7Vg ñf::.wu —4 •“U U U——!lC { 
erhalten. Dieſelbe iſt an das Märkiſche Muſeum abgeliefert f 
worden. Ob der Erbauer der Brücke ein beſonderer Verehrer oder ein 2 0 0 0 € | 


reund von Goethe war, war nicht zu ermitteln. 2 BE 3 

re eee a . aut Kölner Dombau⸗Lotterie, Ziehung beſtimmt am 13. Januar 1881. 9 

Foo egen Mk. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 3000 sc. find à Mk. 

„50, für Auswärtige mit Frankatur à Mk. 3,65, in der Expedition 0 
der „Poſener Zeitung“ zu haben. 


haupt- Schlußziehung 


der in Deutſchland fo allge 
mein beliebten Lotterie von 


Baden-Baden 
vom 18 bis 25. Oktbr. 1880. 
Gewinne im Werthe von Mark 


1160000 600008 


] ittheilungen und Inſerate 
edaktion keine Verantwortung. \ 


i DE Sufichmerz, welcher durch Froſtballen, eingewachſene En 
Nägel abnorme Verhärtungen und Crweichungen, ätzenden übel- i 
gechenden Fußſchweiß, Ueberbeine, die bösartigſten Wunden, Ss 
Aderknoten dc. 2c. verurſacht wird, beſeitige ich mit ſicherem Erfolg 8 
ohne das ubliche, gefahrvolle Schneiden und ohne den geringsten 
Schmerz oder Nachtheil, wie bekannt. 

Auch heile ich erfrorene Geſichtstheile, als Naſen, 

Ohren de. 


In Posen, Mylius Hotel, bin ich vom 6. bis incl. 11. Okt. 


— — — — 


rief kaſten. 
J. L. in J. Sind außer Stande, Gebrauch davon zu machen. 


Bekanntmachung 


Am Freitag den 8. Oktober er., 
Vorm. von 9 Uhr ab, werde ich im 
Pfandlokal, Wilhelmsſtr. 32, per 
ſchiedene Möbel, Glas⸗ u, Porzellan 


. nl, 


Aufgebot. Konkursverfahren. 
M der Perſon oder dem Auf⸗ In dem Konkursverfahren über 
ö 1 unbekannten Erben das Vermögen des Schuhmacher⸗ 
i Hellefeld am 12. Oktober meiſtern Franz Turgisfi hierſelbſt 
ünderlos mit Hinterlaſſungſiſt zur Abnahme der Schlußrechnung 
Geſchwiſſern und Geſchwiſter⸗ des Verwalters, zur Erhebung von ſachen öffentlich meiſtbietend gegen 11. Oktober 1880 

an verstorbenen Wirthsfrau Einwendungen gegen das Schluß⸗ ſofortige Zahlung verſteigern. Prof. Szafarklewi 

g ® ina Etter geb. Dreher, verzeichniß der bei der Vertheilung Bernau rof. Szafarklewioz, 
N 115 zu berückſichtigenden Forderungen 5 = erſtr { 
Die Rinder und Erben ihrer vor und zur Beſchlußfaſſung der Gläu⸗ Gerichtsvollzieher. 


h ; i über d t höomenl —  BMaamat nn — PR = — 
N fonnpehoneAmögensftie dor Säiten Auktion Höhere Cüchterſhnte mil, 
von ungefähr 30 St. Rind⸗Frähelſthem Kindergarten. 


Schweizer verheirathet ge⸗ auf 2 i 

merenen Schweſter Martha N An | 

mele den 15. Oktbr. 1880, vieh, nur junge Ochſen, nur Schulanfang: Montag, den 
junge Kühe, 1 zweijähriger Oktober. Anmeldungen neuer 


izer geb. Dreher, na⸗ a 
Ahle die Geschwister Johan Vormittags 10 Uhr, 25 i inne 
h chülerinnen für die Schule, fo 
Bulle findet Donnerſtag, 


Zehn wöchentlicher 
Handels ⸗Kurſus 
für Damen von 2—4 Nachm., 


für j ange Kaufleute von 8 
bis 10 Abends beginnt den 


7 . 
oppAGNIE LA PN | 
0 Tabak- und 2 . 
Sigaretten - Fabrikeni 
DRESDEN. j 
Zum Schutze gegen den in werthlosen 
Nachahmungen unserer echten 


u 
Fe 
— 
— 
>) 
>) 
— 
= 
= 
— 
=> 


= 5000 
- 4000 40008 
3000 1500 fortgesetzten Missbrauch unserer Firma 


6 wolle man auf allen Verpackungen auf 
— 2000 1000 unsere gesetzlich deponirte Schutzmarke 
7 u achten. 


Verkanfsstellen in allen grösseren Städten, 
e eee eee 


S 
= 
= 


N nentlich die Geſchwiſter Johann, 
wie von Zöglingen des Kinder⸗ 


hartin, Anna Marie, Anna vor dem Königlichen Amtsgerichte 

atharina und ütilhelm hierſelbſt beſtimmt. i 
Schweizer, beziehentlich deren Strelno, den 30. September 1880. den 14. Oktober d. J., 1 1 9 . 9 59 
ben, 5 v. 2 3 —6 Jahre 
de Kinder, Kindeskinder 805 Gerichtsſch vor dem Samotſcher nehmen entgegen. 

5 Amtsgerichte. Kruge in Wronke um 


ö faber ves Jebniglic en 
Lrben ihrer am 1. Januar 185 aan 115 1 Aarons J if f 
erſtorbenen Schweſter Anna e 0 5 „ Aalin. Mi Jol. 
ee e, Dreher, dere Rothwendiger Verkauf. 9 Uhr Vormittags ftatt. Friedrichstr. 15, | Elage. 


* 


RITA A — 
\ 


Marie geb. Dreher, verehe⸗ 


1 


— 
\ 
Fi 
— 
= 
= 
Ba 
OR 
= 
— 
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Litſchke'ſchen Eheleute, ſteht und welches mit einem Flächen: 0 Bean nen N en 11 9 


„die angeblich zu Langenſeld halte von 230 Hektaren 18 Aren grüne Plüſchgarnitur, 1 Buffet Magenleidenden il: gefärbt | 
bei Kaliſz im Jahre 187280 Duadratftab der Grundſteuer dune, manga Silber- Küchen A. empfehle ich die ſoeben in 40. Auf 001 J lesen 
verſtorbenen Auna Goeh⸗ unterliegt und mit einem Grund: See 1 15 Wande lage erſchienene Brochüre: Original-Eoose d 10 Mark | lender S Färberel 
ring, verehelicht geweſene ſteuer⸗Reinertrage von 1377,39 Mk. Tic „ 5 dual Tue Das naturgemäße Heilverfahren Ulle 1 An der raden ee 
Schmied Gottfried Labitzke und zur Gebäudeſteuer mit einem Si 985 aD ieh 3 3 0 iz durch Kräuter u. Pflanzen ſind bei den bekannten Haupt | ee 
und deren Sohn Friedrich Nutzungswerthe von 336 Mark ver⸗ fein Wiener Ste 1 f 591 Kollektionen, ſowie vom Unter⸗ 2 5% 
Wilhelm Labitzke, angeblich |anlagt iſt, ſoll im Wege der noth⸗ eee Dr. Wilhelm Ahrberg. zeichneten zu beziehen. 5 
Schmied Murawin bei wendigen Subhaſtation ferner Glas und Porzellan, Küchen⸗ 18 50 A. Mollin 
1 AR e d 17 ö 0 d 3 feln it Geben en “a 115 Friedrich Staht, Wegs buchhandl General 2 Dein 
e die Julianne geb. Gpehring, en 17. Dezem kr g. J., ſtellen mit Federmatraten, Bilder Berlin, 1293 Wifßelmrr Series Wal Ferd. 180. 


: 5 5 em! { z 777 
1 verehelichte Schmied Gott Vormittags um 11 Uhr, Han . Gewinnliſten gratis u. franco. Sardines à Lhuile 
fried Labitzke, angeblich zu . 


f im Sitzungs⸗Saale des unterzeich⸗ Katz, Auktions⸗Kommiſſarius. * 5 feinster Marken, elb. 
Murawin bei Kaliſz, m eee e Se en K | N f Original U. 
ne Sah ada, den 1. tober 1880 Auktion. alkder fur . Degine) A| Neunaugen, geräucher- 


il der am 1. Oktober 1825 ge⸗ Schr dn den rend. Looſe 
. dee erben gage Königl Fieitag, den 9. d. M. von feih| olvortagehandlungen und Kol Pe ten und marinirten Aal, 


| f Tage- Königl. Amtsgericht. ind 45 M., 100 M., alle 1 

e Mn omas 4 en? 3m u0b M sowie jeden Tas Tische 

geb Dreher Leopold'ſchen Ehe⸗ Bekanntmachung. lokale, Kl. Gerberſtr. 4, ſämmtliche Bedingungen zur Sendung Plundern Eie- Ni 

| 100 hieſiger Stadtſchule ſind die 8 y 
Stellen 


V a Mokry — Wronke. | I 600 j 
un: ; Berli 1 de 50 0 555 > Nachhilfeſtunden in allen Unte 20 E 500 11 5 r 
a der angeblich me au EN Den OR N DEN P u Mandel. richtsgegenſtänden ertheilt billig. 25 - 300 * 
gegangene Arbeiter Johaun Schulz in Nieder Schönweide bei 5 Nachzuftagen Fischerei Nr. 3, part 80 00 * 
Georg e ah 1 een Ne e Große Muktion. l 1205 100 i 5 
der verſtorbenen Georg und Nr. 7, deſſen Beſitztikel auf den i 5 W 5 5 ) 
Marie geboren Göhring Namen des (genannten berichtigt Wilhenmspſae 18 varterre werde Allen 50 - 50 Winter Garderobe a 


wird gründlich gereinigt und ächt 


M h i 11 verk. 9 Sa Ee na 

leute, Möbel, Kleidungsſtücke, Haus⸗ und aſſenverbreitun auftrag od. vorh. Einſend. d. unde 

Die Erben der zuletzt in Schoppen S Küchengeräthe 2c. öffentl, verſteigern. il ver N ler Speck-Bücklinge und | 
Sprotten empfängt 


5 i h Betrages 
ee Warſchau wohnhaft geweſenen Kamienski, eines in der Provinz Poſen belieb⸗ 
L 
B. Glabisz, 


ten deutſchen 50 Pfennig⸗Kal u. Sn 
1 5 ten deut ſchen ennig⸗Kalen⸗ erlin, Unter d. Linden 47. 
una geb. Dreher, verehe⸗ Königl. Auktions⸗Kommiſſ. Ai BE 2 
ten Martin Beine, ders geſucht. Adreſſen sub E. H 
St. Martinstrasse 14. 
Nachdem ich zu der diesjährigen 


C. OR amatsıın GEB | Ss]? \ 1 15 io Antheile 1. Cl. 13. 

N 0 7 | Jr. 11 dit h 
N hierdurch aufgefordert, ihre schließlich Miekhsentſchdi. Feinſte Daber'ſche Eß⸗ 11 5 en gde en Orpedtion Pr. Lotterie. bis 11 d. M. 
e et nn en ende he Si 
aß der genannten Catharina 9 5 i 1 5 7 5 5 14. . 
e geb.“ Dreher ſpäteſtens 9 Eee ade ea u Dohne, Lawice. gangbar, ift ſofort zu vermiethen —— 

Mk Thorner Pfefferkuchen Winter⸗Saiſon mein Mode⸗Geſchäft 

mit. den beſten Pariſer Moden, d. h. 

Hüten, Blumen u. Jeden 

aller Art, verſehen habe, empfehle 


a dem Büttelſtraße Nr. 18. Guter N 
1 | v. Guſtav Weeſe empfing u. empfiehlt b 
. 5. Februar 1881, Louise Ohmialinn” . am Schweizer Käſe 
lee die Wehe 5 Rathh.⸗Eing. vis-Wyis d. Fontaine. A Pfd. 60 und 70 Pf. 
} erheirathun TTT 2 
Selleninhaberin vakant ern) Hamburger u Beſtes ſüßes ich daſſelbe dem hochgeehrten 
weden en d e Caffee⸗Verſand e Pflaumen⸗Mus Waſſerſte. Nr. 22, 1. Stock 
werden, = * + + 8 a + + + . 
ul A 19 0 555 10 Pfd. ü e au Zu 80 Koppih, Kreis Grotikan, 7 à Pfd. 30 und 35 Pf. Rosalie Gutzmann. 
werbe | 10 „ grün Campinas „ 5 1 n et 
10 „ fin Meran, 1.) LENSChOWILZET Lüst Nzoses Schwarz Syrer 
„ brill. Ceylon „ ee ; 25 e 
0 „ fein Menado 12. 50 Der Bockperkauf Wronkerplatz 7, gegenüber der 3 Seidene und wollene Talleiſſim, BE 
„Dieſe jo beliebten, äußerſt billigen hat begonnen. Feuerwache. Win 1 Treſſen dazu empfiehlt 
e 800 Chitpamm ü Jaun Roeder 
ranti b i 5 ö 
ins Haus, geg. Nachnahme. Ludzls Federvieh verſchiedener agenkram Judenſtraße 6. | 
sche 5 u Hechte, Gattung find in WInnagôra, wird ag und ficher 1 1 ae Weder ade | 
Zander, Barſe u, lebende böhmiſche Bahnſtation Mitostaw, zu durch magenſtärkenden — a | 
Sn dee de berufen. Jugwer⸗ Extrakt nit | 
en billigſten Vor; Be = 
fellungen auf Seefiſche, friſch. Sil⸗ 2 große neue von | 
berlachs, Steinbutten 2c. werden aufs Auguſt Arban in Breslan ö 
= . 9 
Kletſchoff. zum Auseinandernehmen find wegen (in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. , 5 | 
Avis! Schönſte neue Citronen, Naummangel zu verkaufen. Näh.|g bei Sd. Feckert jun. und bei ) jeder Sorte zu Fabrik⸗ 
ſüße Apfelſinen, hochfeine neue hol⸗ durch Daube & Co., Friedrichsſtr. 31. S. a Nr ler 5 zwecken kauft ab Sta: 
i Si], Shäuftes Laubfägehotz, jonie Ss tionen Märk-Pojener 
berlachs, neue Preißelbeeren, neue . — ——ůů— 
türkische Pflaumen, Piünellen und e ee e 51 Für leere Petroleum⸗ Mich li Hi h 
fee ee b e Joseph Stolzmann, Fäſſerzableichs M. 25 pf pr. Stück Chaellis Hirsch, 
Kletſch Große Ritterſtraße 8. J. Blumenthal. Buk. 


Prompteſte billig effektuirt. Nußbaumſpinde 
weſſe billigit), fesch marinixten Sil: amtliche Laubſägentenfilien vor Dees 
billigſt off. 


a. des Lehrers der erſten Ele⸗ 
mentar⸗Knabenklaſſe miteinem 
Gehalt von 1320 Mark ein⸗ 


einem Gehalt von 1089 Mk. 
einſchließlich Miethsentſchä⸗ 


digung, 
erſtere durch den Tod des Inhabers, 


u 10 Uhr Vormittags, 
den Herrn Amtsgerichts⸗Rath 
Ne im Zimmer Nr. 5 anſtehen⸗ 
cermine anzumelden und ur⸗ 
lac nachzuweisen, widrigenfalls 
Meichnete Nachlaß den bereits 
Mitten, ihrem Aufenthaltsorte 
„bekannten Erben zur freien 
gung ausgeantwortet werden 


lage ihrer Originalzeugniſſe ſchleu⸗ 
nigſt bei uns melden. 
Berlinchen, den 5. Oktober 1880. 


\ Der Magiſtrat. 
igl. Amtsgericht. Heukrodt. 


aujel: Bekanntmachung. 


— 


e den 22. Sept. 1880. 


ſeph Baer hierſelbſt iſt zur Er⸗ 
N ig über den Vergleichs vorſchlag 
Kin Prüfung der nachträglich 
gemneldeten Forderungen Termin 

nügen di 


5. Oktbr. 1880 Naher ift ertheilt gern der 


ö en nag 11 Uhr, Dirigenn . Lochterſchule, 
11 önigli Amtsgerichte Rector t. 
ane eee , den 28. Sep⸗ 
0 m. den 30, a 1880. 1 9 iſtrat 
Bor + Tempelhoff, Magiſtrat. 
de ihtsſchreiber des Königlichen 4 

Amtsgerichts. un Wolff. 


mit der Schule in engſter 
dung ſtehendes Penſionat zu er⸗ 
richten, d 


05 allen Anſprüchen ge⸗ 


Br Sa 


; 8 gz ich Ein tüchtiger Klempner wird bei 
Beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich unter der dauernder und lohnender Arbeit 


4 3 f 2 Dem Zahlmeiſter 9 1 
Nationalliberaler Verein. s. N eig u Gun 
Montag den 11. Oktober, Abends 8 Uhr, Fritz Bremer Eine bedeutende Cigarren feat d f Lu 
h , alas 15 f 1 1 . Mabrit ſucht für die Stadt ſagt der unterzeichnete Ven 

im Lambert ſchen Ar a a elan ann = aka Anke) euſpoſen einen vorzüglich\@uf dieſem Wege für ſeh 

. 5 offenes Verkaufslokal errichtet und mein Lager an eingeführt 5 Bereitwilligkeit, mit der, 
General Verſamm ung. jmportirten Havanna⸗, Hamburger gelten fs a Kine e 

9 ng un e über die Stellung des und Bremer Cigarren ſowie Nur Solche wollen ihre DEIN A 


: 7 a u unſerem Vereine in viel. 
Vereins zur gegenwärtigen Lage der nationalliberalen Partei. Cigarretten beſter Firmen Offerten in der Expedition d. a cht als Kathgeber 
Zu zahlreichem Erſcheinen ladet die Vereinsmitgliederſhedeutend vergrößert habe. Zeitung unter M. R. 100 f | 


: g Vergnügungen, öffentlich, 
ergebenſt ein Mein neues Unternehmen einer gütigen Beachtung niederlegen. li. | 


| wie privaten Charakters, 3 

Der Vorſtand. empfehlend Ein Deſtillaten Seite geſtanden hat, fon 

Das Haupt⸗Depot hochachtungsvoll Deſtillateur, far ſeine unermüdliche Th 

5 0 Friiz Brexier 195 Ki ee tigkeit behufs guter a 
für echte und hieſige Biere früherer Geſchäftsführer in Myllus Hotel. ſofot Seelung. Oehatterufprlice führung derſelben, ſein 


bei freier Station ſind beizufügen. 
Perſönliche Vorſtellung wäre er⸗ 


u 9 
J. Gruhn, Marienwerder. 
Das Gut Korikowo bei Gneſen 


aufrichtigen Dank. 
wünſchen ihm gleiche Ahe 
kennung in feinem neue 
Freundeskreiſe. A 

Samter, den 5. Oktoh 


; jeckm f Neſtauraut Iefnitenftr. Ar. II (früher Volkmann). 
Friedr. Dieckmann u Posen en 5 12 a 9 = 


iehlt 1 2 P 
un friſche Wurſt mit Schmorkohl. Oscar Wipf. 
Zum 1. April 1881 wird eine ſucht zum ſofortigen Antritt einen 


in beſter, reingehaltener Waare 901 ei 5 
= 1 2 x othe weißfleiſchige un Dach A — äſſi iſ 2 
für je 3 Mark excl. Glas ftei ins Haus: daß Speiſekartofſel be alen nenen, ee mer /den une une 


5 6 Fl. Engl. Ale, 20 Fl. Dresd. Waldſchlößchen, : 2 hier geſucht. Off. unter A. 2. Exp. 1 2 1880. ; 

een e Merken. aan mu Mies | hate :Beanien. | Der Verein 
onen; | a M. Werner, Posen. 3 Zimmer, auge me ud. Sucien. der Geſelligkeit 
8 engen Eren 3 5 fe er Jetzt wohne ich Ber⸗ Waſerltg ur 100 Thlr. Kaufmäuniſcher Jerein. - 


linerſtr aße 9 III. vom 1. Nov. ab zu verm. Bres⸗ Heute Abend im Vereinslokal: Muſikinſtitut 5 


8 lauerſtr. 34. Ballota e für Klavierz, Biolin⸗ und Cell 
Dr. Massalien, ne jeder Branche und Der a Unterricht, 


tandes weist ſofort, auch ſpäter, Ziel: Gediegene 30, 1 Te. 
Allg. Männer⸗ 


20 = Königsberger, 


Niederlagen meiner Flaſchen⸗Biere be- 
finden ſich: 


Generalarzt. nach Inſtitnt Union, Breslau, tel: Öediegene Vorgang 


ein Konſervatorium. Noten 


1 8 5 5 STERNE Eee eee ee eee Gi A 5 ven fi 

un. Mein Comtoir und Cigaretten⸗ = Fedde 5 Neue Schüler finden täglich 
en, ß na "iytnat 
in Obornik bei Herrn „Drucker, J. Rosenberg, Lehrling. Bonmerftag, den 7. b. Mis., Sr 
in Schwerſenz bei Herrn Louis Hecht. |____Sioaretienfabritant. _ Benno Thiele Vallotemenn. elke: Muſik⸗Inſtitut 


m 5 eehrt. en 1 15 
ge Wen Geſchaft nach.. Für mein Deitillefions-Engros | Donnerſtag den 7. Oktober: 


Tilsners Hotel, Friedrichs⸗ u. Wil Geſchäft ſuche ich einen Erbſen, Sauerkohl und 

helmsſtraßen⸗Ecke verlegt habe. Lehrling. Pökelfleiſch, ſowie Hühner⸗ 

J ; Wojsiechowski, Antritt 1. Dezember d. J. Be befannter 
Meine Wohnung met ſich H. Hirschberg, Gnesen. la 


Friedrichsſtr. 20. 
Der Unterricht beginnt wich 
am 11. c. Neue Schüler fin 
zum 15. c. Aufnahme und wer 
Anmeldungen täglich von 10 bis! 
Uhr entgegengenommen. — 3) 
1. Nopember eröffne ich Kurſe y 
der Methodik des Klavierſpiels g. 


in Bromberg. Der Vorſtand. 


e Mlineralwasser-Dopötis BE ei Herrn Berkoski. CCC pittagsiic, 3 Oänge a Gouser Scham > ui 

M, Mehus, Wirthfhaftsbeamter, |075 Die von 48 lie 0. Hennig, 

ar 0 E III Uhrmacher, auch geübt im Rechnungsweſen, W. P Olenz, 8 St dt Th 1 
S 8.0 . findet ſofort Stellung. Einkommen Moabiter Brauerei⸗Ausſchank, aul- eaie 


ca. 1200 Mark. Meldungen mit Bismarckſtr. 2—4. Donnerſtag, den 7. Oktober 


jeder Sorte kauft JOHANN HORACEK, Zeugn. Abschrift poſtlag Gneſen E. F. 
8 5 Klavierſtimmer, 


Eduard Weinhagen, Poſen. r: e e e e | 
FF 3 *| Zum Schluffziegelfahren nach den Stellung in einer landwirthſchaft⸗ Markt⸗ u. Jeſuitenſtr.⸗ Ecke. Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten v 
> — — 2 N = Fortsbauten werden Fuhrwerks⸗ lichen Brennerei. Derſelbe ſpricht D t + Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

| wen eee Nee ee dire: Be, m au, ae , Donnerstag: k Hebron 

antelets in den neueſten Muſtern u. jedem be⸗ N 5 ; 
amen⸗ liebigen Quantum zu Fabrikpreiſen. Muſter franko. 0. Francke, guter Zeugniſſe. Gefl. Off, erbitte E U 8 b Eine. Hunvenr garten: Jen 

R. Rawetzk Sommerfeld Halbdorfſtraße 22. unter „Namslau poſtlagernd. rr. Donnerſtag, den 7. Oktober 

EN V. Sol e Für die Herren Brennerei⸗ > Er ze | Deute fo wie jeden Donnerſtag: Die Bettlerin. 
But SERIE) EN Nut e Ken. 978 Eisbeine Schauſpiel A 8 
ufhülfen u. Verbeſſerungen de yr 3 ; 3 ie Direktion 

Betriebes, hohe Ausbeute u. voll- a a Ge bei F. W. Richter, T. Heilbronn 

BE ſtändige Vergährung bei bedeuten⸗ Faufmänntiche od. andere Be⸗ (St. Fiksins kl). en 
ol SER der Eriparung an Material, Rath⸗ schäftigung, möglichſt in feiner Tauben und Breslauerſfraßen Eck Auswärtige Familien 


Trim Engels Push 
— 115 106 N 153 | el ertheilung bei Neu⸗ und Umbauten ehauſung. Gefl. Off. J. L Stadt⸗Reſtaurant „Schilling.“ Nachrichten. 8 


treichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, durch den Brennerei⸗ Techniker Exped. d. Ztg. erbeten. 95 
er. Ke, A 1 He. 10 J. T fu. 2 9 hl. 20 RE incl. Orig⸗Flaſche SEE Krböker. Oſſeg bei Böhmiſchdorf, CErbed. d Stg erbeten Donneritag, den 7. Oktober Verlobt: Frl. Agnes Saal 
(4 Ro. für eine einfenſtrige Stube genügend). Regbz. Oppeln. Referenzen: Herr⸗ Eis beine. mit Dr. med. Leopold Mareuſe 

ß Hermann. Berlin. Frl. Roſalie Elkirch mi 


Haupt⸗Depot: ; faatt Ofen, Restaurant Kantor Max Leon in Berlin. f 


ö 2 3 2 Eſſig⸗ und „ eflamant Lisbeth Mathias mit Herrn Cman 
e Moſtrichfabriken . 


5 aul in Königsberg und Berlin 
Friedrichsſtr. 30. Frl, Louiſe Iſcheyge mit Henn 
werden eingerichtet und verbeſſert 


Heut Abend Eisbeine. Wilhelm Haſenclever in Dres 


. 6. Vorſtellung 
im Oktober⸗Abonnemen 
Roſe und Röschen. 


— —— rear au Oy 


Ein Kfm., erfahren, mit franz. 


Für eine bedeutende Fabrik 5 
von Eſſig⸗Extrakt und Eſſig⸗ 
Präparaten in Berlin werden 
Agenten 


SE eg 5 f yon einem praktiſch erfahrenen Fabri⸗ geſucht. Adreſſen u. Referenzen 5 und Berlin. Frl. Marie Barta n 
G. Braun, Architekt N kanten. Offerten sub H. 23,195 Samt Oſtbahnhof eri 140 5 5 * Bäckermeiſter Gaſtav Grieneiſen 
Poſen, St. Martin 33, an Haaſenſtein & Vogler, sub S. poſtlagernd erbeten. Donnerftag, den 7. d M. Nirdorß Frl. Caroline Linde 


mit Amtmann Carl Bord I 
Weimar und Groß⸗Furrg. Fil 
Anna Bliſchke mit Referendaſ 
I 1580 10 0 0 in 1% 
N Verehelicht: Herr Hugo Mugdg 
Wurſt mit Schmorkohl, mit Fräul. Catharina Rosenthal 

früh 9 Uhr Wellfleiſch. Breslau und Magdeburg. Mal 
A. Wutſchel, Sapiehaplatz Nr. 6. BE mit Sande Eveline Wi 
PH H e 10 Leipziger in Spandau. 5 
Reſtaurant Waſſerſtr. 18. Geboren: Ein Sohn den Herre 


empfiehlt fein bantechniſches Bureau zur Anfertigung von Bau⸗ Biff en g a 8 Eisbeine. 
projekten, gewerbl. Zeichnungen, Koſtenanſchlägen, Taxen, Bauleitung, Eine nie u. gute Penſton unter Ein junger Mann, mit den ndthee|M. Matuſzewski, Schulſtraße 4. 
Revifion von Bau⸗Ausführungen und Baurechnungen 2c. männlicher Aufſicht f. mehrere Ana gen Schulkenntniſſen findet in Heute Abend friſche 
. —— x fe ee e 

2 5 2 At. . 2. Ol. ſlien⸗Geſchäft als Lehrling ſofort 
i f „ Näheres zu erfahren durch Gymna⸗ St 8 
Dr. Aniel 8 Woferheilanfalt u Juckmantel, d 1 105 Wende, Wienerſtraße a e Frankfurt a. Oder. 

5 7 1. 2, 3. Et. .. 

m Nächte Bahnstation Ziegenhals eine Meile entfernt, Elektro⸗ . Penſtonaire finden gute und Ein Commis 
- i 4 2 \ 6 10 15 7 
therapie, Maſſage, 3 Das ganze Jahr geöffnet. billige Aufnahme Paulitirchſtraße 1, der ſoeben feine Militärdienſtzelt ber 


a a 1 e a — endet, ſucht per ſofort oder vom 1. u Eisbeine BR Da en an 

Bau, Majchinenban: und Malerſchule Busta. 32 r ber Deridutienanenin Orkan | F. Mage, au in Shen. J 
r TEHEE 0 Bean 1 Bench ann Ua a hin Ci Fa, 
Hauptkurſus: Dunn 2 en e gratis geld von 120 len. an. 9 i : ei an ie een 4, 1 ae 10 0 Frau 10 
Specialarzt Ein Lehrling kann eintreten beijUbernommen und bitte um geneigten Helgard Tochter Gelgud. Sul 


achi dix. Zuspruch. — lar Meyer. 

Dr. med. Meyer achim Bendix. Am 29. September d. J. ſſt mir 0 a h 
8 . 3| Die herzogl. Reyierverwaltung eine etwas über 2 Jahre alte, glatt⸗ Liepe geb. Palm. Kaufmann 000 
krlin kipzigerſtr 9 zu Grabia bei Ottlotschin sucht haarige, braune, mittelgroße Vor⸗ Link. Hrn. Rudolph Felgenkrigt 
D l 605 %\zum sofortigen Antritt einen ſtehhündin, auf den Namen „Donna“ Tochter Anna. Verw. Frau ci 
: 19 an a O8 Förster. (Reserve Jgr. Ol. A. I. hörend, abhanden gekommen lotte Hochitetter geb. Nimroſe. J 
el a j theiten: felbft in den hart oder H.) Gehalt 600 Mark und] Sollte ſeit dem angegebenen Tage Call Keitel Bertha Sonic I 
a 1 85 ſten Fällen eig uſchnell mit Emolunente. deeine Hündin dieſe Gert ! Herrn Baſt 1 

een rotes Geübte Damenſchneiderinnen fin⸗ zugelaufen, eingefe es ange- dert hund,. Norſſeher der Gi 


outje Ferſenheim. Frau Berl 


Stantlid canceffonitte 
Pommerſche Bangewerkfänle in Stettin. 


Winterſemeſter aller 3 Klaſſen beginnt 25. October er. 
Beſchränkte Aufnahme von nur 70 Schülern. Praktiſcher 


Unterricht und Meiſterprüfungen. Sehr belehrende und muſter⸗ den ſofort Beſchäftigung bei kauft worden ſein, um der Aiederſchl. Märkiſchen Cijenbal 
aal en Sl, d e kane fen EEE . hohmann, Masts 9 g Dtitbeitung be, end ee do Gelee rau OU 


meiſter Louiſe Gallaſch geb. Vogt 
Kaufmann Julius Arnd. Frau 
Louiſe Parow geb. Friedländer 
„Beimar. Kaufmann Hammel feld ! 
Paris. _ 


2 |jepar. Eingang im oberen Stadttheil 
[zum 15. Oktober zu miethen geſucht. dauernde Beſchäftigung. Näheres 8 
Gefl. Off. sub D. M. 203 poſtlag. zuberfragen Breslauerſtr. Nr. 31 im Günther 2 


1 g 85 r Poſen. aden. (bei Stlared), 
Druck und Verlag von W. Deder & Co. (C. Nöte) in Poſen. N 


unge München finden fofert erſucht. . 
2 junge Mädchen finden ſofort Liſſa, den 5, Oktoben 


Die Direetion. 


